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Der Heimatdienft 


Die 1. Neichskonferenz der Reichszentrale für Heimatdienſt 


in Berlin am 28. und 29. Januar 1927. 


Zum erſten Male hat die Reichszentrale für Heimatdienſt 
Gelegenheit genommen, ihre geſamten ehrenamtlichen freien 
Redner aus dem ganzen Reich, ſoweit fie mindeſtens zwei 
Jahre in der Aufklärungsarbeit der K. f. H. tätig find, in 
Berlin zu einer gemeinſamen Konferenz zuſammenberufen. 
Dieſe erſte Keichskonferenz der R. f. . fand am 28. und 
29. Januar in Berlin ſtatt. An ihr nahmen etwa 200 Redner 
teil, Herren aus den verſchiedenſten Berufen, Klaſſen und 
Parteien. Es waren darunter Derwaltungsbeamte aller Art 
(Miniſterialräte, Regierungsräte, Bürgermeiſter uſw.), Lehrer 
aller Art (Schuldirektoren, Rektoren, Studienräte, Berufs- 
und Volksſchullehrer uſw.), Männer aus freien Berufen 
(Schriftſteller, Syndizi, Volkswirte, Arzte uſw.) und Gewerk⸗ 
ſchaftler aller Richtungen. Zu dieſen Rednern traten noch 
eine ganze Reihe von Univerſitätsprofeſſoren aus dem Reiche, 
die insbeſondere als Redner auf den ſtaatsbürgerlichen Lehr⸗ 
gängen in den größeren Städten wirken. Hinzu kam noch 
eine große Anzahl von Berliner Freunden und Mitarbeitern 
der R. f. H. aus wiſſenſchaftlichen Kreiſen, aus den ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien und aus den großen Verbänden des 
Berufs- und Wirtſchaftslebens ſowie aus den freien Kultur- 
und Aufklärungsorganiſationen. Auf dieſe Weiſe verſammelte 
ſich ein Kreis von mehr als 500 Perſonen zu den verſchiedenen 
Deranftaltungen, die durch diefe Reichskonferenz zuſammen⸗ 
gefaßt waren. 

Die Reichskonferenz fand im großen Sitzungsſaal des 
Reichswirtfchaftsrates ftatt. Sie wurde am Dormittag des 
28. Januar eröffnet durch eine Begrüßungsanſprache des 
Leiters der R. f. )., Herrn Miniſterialrat Dr. Strahl. Er 
ſtellte in dieſer Anſprache die große Bedeutung der Konferenz 
für die geſamte Arbeit der R. f. H. feft, dankte den verſchiedenen 
prominenten Gäſten, die ſich zu der Konferenz eingefunden hatten 
und den erſchienenen Mitarbeitern und den taufenden von Der- 
trauensleuten im Reich für ihre ſtändige ſelbſtloſe und ideale 
Aufklärungsarbeit im Dienſte der R. f. H. Darauf folgte eine 
Begrüßungsanſprache des Herrn Staatsſekretärs in der Reihs- 
kanzlei, Dr. Pünder, der im Namen des am Erſcheinen ver⸗ 
hinderten Herrn Reichskanzlers ebenfalls die Derfammlung be- 
grüßte, der R. f. H. und ihrer Arbeit das hohe Intereſſe und die 
Unterſtützung der Reichsregierung ausſprach und der Tagung 
einen glücklichen Derlauf wünſchte. Zum Schluß begrüßte der 
Vorſitzende des Parlamentariſchen Beirats der R. f. B., Herc 
Senatspräſident Schulte, M.d. R., die Teilnehmer der Reihs- 
konferenz und ſprach auch ſeitens des Parlamentariſchen Bei⸗ 
rats der R. f. Z. die enge Anteilnahme an der Deranftaltung aus. 


Die eigentliche Tagung wurde eröffnet mit einem Dor- 
trag des Herrn Reichswirtſchaftsminiſters a. D. Hamm, 
1. geſchäftsführenden Präſidialmitglieds des Deutſchen Jn- 
duſtrie- und Handelstages, über „Deutſchland in der Welt- 
wirtſchaft“. Gerr Reichsminiſter Hamm verſtand es, in 
ſeinem großangelegten Referat einen klaren Überblick über 
die Suſammenhänge und Probleme der gegenwärtigen 
deutſchen Wirtſchaftspolitik zu geben. Er ſchilderte zunächſt 
die Lage der deutſchen Wirtſchaft vor dem Krieg, ihre Der- 
änderung durch den Krieg und ihre jüngſte Entwicklung. Er 
ging dabei insbeſondere auf die Strukturveränderungen der 
Weltwirtfchaft und ihre Rückwirkungen auf die deutſche Wirt- 
ſchaft ein. An ihn ſchloß ſich des Nachmittags ein Keferat 
des Herrn Reichsminiſters des Auswärtigen, Dr. Streſe⸗ 
mann, über „Die außenpolitiſche Lage des deutſchen 
Reiches“. Dieſer Vortrag, der ein packendes Bild von der 
außenpolitiſchen Lage Deutſchlands feit der Uriegszeit gab, 
machte auf die zahlreichen Zuhörer einen gewaltigen Eindruck. 
Er fand ſtürmiſchen Beifall und war für die Teilnehmer der 
Tagung geradezu ein Erlebnis. 

Am Abend des erſten Tages hatte der Herr Reids- 
kanzler ſich in gütiger Weiſe bereitgefunden, die Teil- 
nehmer der Tagung zu einem Empfang zu ſich zu bitten. Es 
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vereinte fich die große Fahl der Mitarbeiter der R. f. H. aus 
dem Reich und aus der Reichshauptſtadt in den hiſtoriſchen 
Räumen der Reichskanzlei zu einem Empfang, der wohl bei 
allen Teilnehmern, namentlich denen aus dem Reiche, einen 
tiefen Eindruck hinterlaſſen hat. 

Am Vormittag des nächſten Tages (29. Januar) begann 
Geh. Regierungsrat, Univerſitätsprofeſſor Dr. Brandi⸗ 
Göttingen mit einem univerſellen Vortrag über „Die 
Idee in der Geſchichte der deutſchen Politik“. Dieſer Dor- 
trag war ein großartiger Gang durch die politiſche Geſchichte 
unſeres Volkes. Er war ſowohl inhaltlich als in der Form 
von ſtarker Wirkung und wurde von den Teilnehmern mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen. An ihn ſchloß ſich ein Vor⸗ 
trag des Herrn Geh. Regierungsrats, Univerſitätsprofeſſors 
Dr. Polz-Leipzig über „Raum und Volk in der Ge- 
ſchichte der deutſchen Politik“. Auch dieſer Vortrag, der im 
Unterſchied von dem Vortrag Brandis die geographiſch⸗ 
empiriſchen Grundlagen und Einflüſſe der deutſchen Geſchichte 
unterſuchte und ordnete, brachte einen wirkungsvollen Längs- 
ſchnitt durch die Entwicklung unſerer deutſchen Geſchichte. 
Er hinterließ ſtarken Eindruck bei den Hörern. Damit war 
das eigentliche Ende des belehrenden Teils der Reihs- 
konferenz erreicht, ſo daß nunmehr der Preſſechef der Reichs⸗ 
regierung, Herr Miniſterialdirektor Dr. Zechlin, das 
Schlußwort zur Konferenz ſprechen konnte. Er zog in 
lebendigen und eindrucksvollen Worten das Fazit der Deran- 
ſtaltung und ſtellte — anknüpfend an die Begrüßungsworte 
des Herrn Senatspräſidenten Schulte — als Ergebnis der 
bisherigen Arbeit der R. f. G. feft, daß fie trotz ſtarker 
Schwierigkeiten und Hemmungen von Erfolg zu Erfolg 
geſchritten fei. Er verſtand es, den Teilnehmern der Reihs- 
konferenz nochmals Zweck und Sinn ihrer ſtaatspolitiſchen 
Aufklärungsarbeit beſonders plaſtiſch wiederzugeben. Seine 
Anſprache weckte begeiſterten Beifall. Schließlich ſtattete Herr 
Regierungspräfident Krüger⸗Lüneburg namens der 
Teilnehmer der Keichskonferenz der R. f. . noch den 
beſonderen Dank für die wohlgelungene und fruchtbare Der- 
anſtaltung ab. 

Am Nachmittag vereinten ſich die eigentlichen redneriſchen 
Mitarbeiter der R. f. ). noch zu einer internen Ausſprache, 
in der Herr Miniſterialrat Dr. Strahl noch einmal das 
innere Syftem der praktiſchen Aufklärungsarbeit auseinander- 
ſetzte, ein Bild von ihrem gegenwärtigen Stand gab und nod- 
mals die großen ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkte zuſammen⸗ 
faßte, die die Arbeit der R. f. H. leiten. An dieſes Referat 
knüpfte ſich eine lebhafte Ausſprache, in der die verſchiedenſten 
Redner und Mitarbeiter aus dem Reih das Wort ergriffen, 
um Anregungen, Wünſche und Ratjchläge zu äußern. Zum 
Schluß faßte Herr Miniſterialrat Dr. Strahl das Ergebnis 
dieſer Ausſprache zu einem abſchließenden Schlußwort zu- 
ſammen. 

Es kann wohl ohne Übertreibung geſagt werden, daß 
diefe erſte Reichskonferenz der R. f. h)., die zum erſten Male 
den engeren Kreis der freien redneriſchen Mitarbeiter der 
R. f. H. gemeinſam in der Reichshauptſtadt zuſammenfaßte, 
ein ſtarker und nachhaltiger Erfolg geweſen iſt. Sie hat das 
Band um die Anhänger und Mitarbeiter der R. f. B. enger 
geſchlungen, hat die mannigfachen Fäden zwiſchen dieſen 
Perſonen noch feſter geknüpft und zugleich ein Bild gegeben 
von der tatſächlichen Gemeinſchaft, die die R. f. H. heute ſchon 
darſtellt — eine reale Verkörperung der Volksgemeinſchaft 
über Parteien, Berufe und Klaſſen hinweg. Man ſpürte den 
Willen zur Sache und zur gegenſeitigen Toleranz. Ein Zug 
von Harmonie ging durch die ganze Tagung. Dieſe Gejamt- 
ſtimmung bürgt dafür, daß diefe erſte Reichskonferenz weiter 
wirken wird zum Beſten der großen, idealen, ftaats-, national- 
und ſozialpolitiſchen Aufklärungsarbeit, die der R. f. B. 
obliegt. 


Der Heimatdienft 


Zum Gedächtnis peſialozzis. 


Don Profeſſor Ern ſt M. Roloff. 


wenn ſchon die ungewöhnlich umfaſſende und eindring⸗ 
liche Form, in der am 17. Februar dieſes Jahres der 
hundertiten Wiederkehr des Todestages von Johann hein⸗ 
rich Peſtalozzi weit über den deutſchen Kulturkreis 
hinaus in der ganzen Welt gedacht werden wird, Zeugnis 
ablegt für die tiefgreifende Bedeutung dieſes großen Schul⸗ 
mannes, Menſchenfreundes und Dolkserziehers, jo ſpricht 
andererſeits noch mehr für die Größe und Fruchtbarkeit ſeiner 
Ideen die Tatſache, daß manche von ihnen erſt in den letzten 
50 Jahren ihrer Verwirklichung entgegenreifen. So geht 
3. B. in jüngerer Zeit das Beſtreben, daß die Erziehung und 
Unterweiſung von dem Intellektualismus und der bis dahin 
geltenden Lehrmethode bewußt ſich abwendet und ſtatt deſſen 
ihr Verfahren aus der lebendigen Entwicklung des jungen 
Menſchen zu gewinnen verſucht, auf Peſtalozzis Anregungen 
und Gedankengänge zurück. Auch die Beſtrebungen der 
Gegenwart, die Selbſttätigkeit des Schülers anzuregen und 
ſeinen Erfahrungskreis zu erweitern, um die Belehrung daran 
zu knüpfen, ſind ein Schritt zu dem Siel, das Peſtalozzi vor⸗ 
geſchwebt hat. Wenn Unterricht und Erziehung auf allen 
Gebieten jetzt die jugendliche Entwicklung beachten lernen, 
wenn ſie Leben und Lehre enger miteinander zu verbinden 
ſuchen, ſo bewegen ſie ſich in Bahnen, die Peſtalozzi angedeutet 
hat. Ebenſo ſtehen die heutigen Bemühungen, die Anſchauung 
im Sinne des inneren Erlebens zur Grundlage der Erziehung 
und des Unterrichts zu machen, unter dem Seichen Peſtalozzis. 
Was er gewollt hat, beginnt nun im vollen Umfange Wirklich⸗ 
keit zu werden. 8 

Diefe nachhaltige Wirkung hat etwas ungemein Der- 
föhnendes bei dem Gedanken an die Mißerfolge, die Peſtalozzi 
erlebte, ſo oft er ſelber ſeine Gedanken in die Praxis um⸗ 
zuſetzen ſuchte. Ob er als Dreiund zwanzigjähriger 1769 den 
Neuhof gründete, ob er in Stans, Burgdorf, Münchenbuchſee, 
Iferten ſeine für immer in der Geſchichte der Pädagogik mit 
Ehren genannten Erziehungsanftalten ins Leben rief — in 
keinem Falle war ihm dauernder Erfolg beſchieden, und die 
Trümmer, die das Feld ſeiner praktiſchen Betätigung bedecken, 
haben ſein Leben zu einem Martprium gemacht. Denn dieſem 
größten pädagogiſchen Genie, das je gelebt hat“ (Theobald 
Siegler) war praktiſcher Sinn verſagt. Auch der Mangel an 
feſter männlicher Leitung, der ſeine harte, wenn auch nicht 
ganz freudloͤſe Jugendzeit kennzeichnet, und der ihn nach ſeiner 
eigenen Meinung „aller weſentlichen Mittel und Reize zur 
Entfaltung männlicher Kraft, männlicher Erfahrung, männ⸗ 
licher Denkungsart und männlicher Übungen“ entbehren 
ließ, haben dieſe ununterbrochenen Fehlſchläge in ſeinem 
Leben mit verſchuldet. Wenn er ſich nichtsdeſtoweniger 
neben feiner gewaltigen pädagogiſchen, ſozialphiloſophiſchen, 
politiſchen und volkswirtſchaftlichen Schriftſtellerei immer 
wieder zu neuer praktiſcher Tätigkeit aufzuraffen wußte, 
jo ift das vor allem feinem unerſchütterlichen Der- 
trauen in die Güte der Menſchen und feinem ſehn⸗ 
ſüchtigen Verlangen nach „Menſchenerziehung und Menſchen⸗ 
beglückung“ in all dem Elend jener Tage zuzuſchreiben. Ihn 
jammerte ſeines Volkes — das iſt der Ausgang für die ganze 
ſelbſtverleugnende Wirkſamkeit Peſtalozzis. So find denn auch 
alle ſeine mißglückten Unternehmungen als Stufen ſeiner Ent⸗ 
wicklung ſchließlich doch nicht vergeblich geweſen, ſondern 
behalten für ihn und ſeine ganze nachfolgende Wirkung die 
Bedeutung, welche die ſchöne Inſchrift über dem Grabe dieſes 
edlen, hartgeprüften Mannes in Brugg in die kurzen Worte 
kleidet: Retter der Armen in Neuhof, Prediger des Volks in 
Lienhard und Gertrud“, in Stans Vater der Waiſen, zu Burg- 
dorf und Münchenbuchſee Gründer der neuen Volksſchule, in 
Iferten Erzieher der Menſchheit. Menjch, Chrift, Bürger; 
alles für andere, für ſich nichts. Segen ſeinem Namen!“ 

Peſtalozzis theoretiſche Anſchauungen im Zuſammen⸗ 
hang darzustellen, ift nicht leicht. Wohl hat der verſtorbene 
Marburger Philoſoph Paul Natorp verſucht, feine Pädagogik 
in ein Syſtem zu bringen, und wer heute Peſtalozzi gründlich 
kennenlernen will, muß fih mit Natorp auseinanderjegen, mag 
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er auch deſſen Meinung oft nicht teilen können. Wie ſehr auch 
Peſtalozzi anfänglich unter dem Einfluß des alle beherrſchenden 
Rouſſeau ſteht, beweiſen vor allem die Tagebuchaufzeichnungen 
über die Erziehungsverſuche an ſeinem eigenen Söhnchen 
Jacqueli. Aber ſchon hier weiſt die ſtarke Betonung der Not⸗ 
wendigkeit, für das „geſellſchaftliche“ oder „ſozietätiſche“ Leben 
zu erziehen, über den großen Genfer hinaus. Weſentlich ver⸗ 
tieft hat Peſtalozzi ſeine Grundanſchauungen in der „Abend⸗ 
ſtunde eines Einſiedlers“ (1780), die gründlich aufräumt mit 
den Verſuchen Rouſſeaus, den Zögling aus allen ſozialen und 
kulturellen Beziehungen loszulöſen. Für Peſtalozzi iſt in 
feiner erſten Periode das Daterhaus „die Grundlage aller 
reinen Naturbildung der Menſchheit“. 

Dieſer Grundgedanke klingt, wennſchon mit mannig⸗ 
fachen Modifikationen, auch in den Hauptſchriften Peſtalozzis 
immer wieder an; ſo vor allem in dem Erziehungsroman 
„Lienhard und Gertrud“ (1781—1787), der ſeinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Ruf begründen ſollte und namentlich in feinem 
von der zweiten Auflage ab bedeutend umgearbeiteten dritten 
und vierten Teile mit Natorp geradezu ein „Handbuch der 
ſozialen Pädagogik“ genannt werden kann. Erziehung 
bezeichnet er hier als „Bildung des Menſchen zu einem auf 
erleuchtete Selbſtſorge gegründeten Staatsdienſt“. Von allen 
Einzelheiten der Erziehung hat ihn aber auch damals ſchon 
keine mehr beſchäftigt, als die der erziehlichen Fürſorge für die 
Armen: „Der Einfluß der Schulen auf die Berufsbildung der 
niederſten Stände iſt dem Staat um ſo mehr wichtig, als der 
Mittelſtand, deſſen diesfällige Bildung von ſeinem Eigentum 
und ſeiner Gewerbſamkeit vorzüglich begünſtigt wird, den 
niederen Ständen nicht bloß in der Anzahl der Menſchen, die 
durch eine gute Berufsbildung glücklich gemacht werden 
könnten, ohne Maß zurückſteht.“ Dieſe Berufsbildung, auch des 
Armſten und Niedrigſten, hat aber wenig zu tun mit jener 
einſeitigen Standeserziehung, die das Bildungsweſen des 
18. Jahrhunderts kennzeichnet, ſondern ſchließt für Peſtalozzi 
bei richtiger Übung auch die allgemeine Menſchenbildung in 
fih: beide laufen darin zuſammen, daß fie den Menſchen zu 
einem brauchbaren Glied jenes großen Organismus machen, 
als den er Staat und Geſellſchaft auffaßt. Wichtig iſt ihm 
dabei auch ſtets die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage der 
unterſten Schichten: „Im Sumpf des Elends wird der Menjch 
kein Menſch . .. Die erſte Pflicht des Menſchen ift, der Armut 
ſeiner Mitmenſchen, wo er kann, aufzuhelfen, damit ein jeder 
ohne Drang und Kummer des Lebens Notdurft erſtreiten möge, 
und dieſe erſte Pflicht des Menſchen iſt beſonders die erſte 
Pflicht derjenigen, die Gott zu Vätern über andere geſetzt 
hat... Ewig wird es .. . eine unwiderſprechliche Wahrheit 
bleiben, daß die Emporhebung der niederſten Stände aus ihren 
Tiefen ein unumgängliches Bedürfnis der Nationalfittlich- 
keit iſt. ; 

Einen Wendepunkt in Peſtalozzis pädagogiſchen Anſchau⸗ 
ungen bringt das Jahr 1799; er tritt am deutlichſten hervor 
in feinem anderen Hauptwerk „Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt“ (1801), das als die befte Darſtellung feiner pädagogiſchen 
und methodifchen Anſichten zu bewerten ift. Immer kräftiger 
wird jetzt, namentlich für die geiftige Erziehung, die bewußte 
und abſichtliche Entwicklung von ſeiten des Erziehers betont. 
Wenn Peſtalozzi auch noch immer daran feſthält, daß dieſer 
ſich möglichſt eng an die Tätigkeit der Mutter anſchließen 
und an die Derhältniffe des Menſchen anknüpfen foll, jo macht 
ſich doch in dieſem Buche immer ſtärker eine andere Auffaſſung 
des Begriffs „Natur“ geltend, als natürliche Entwicklung des 
kindlichen Geiſtes, die dem Erzieher die Wege weiſen ſoll, und 
die Peſtalozzi zunächſt in der „Anſchauung das Fundament 
rkenntnis“ erblicken läßt. Auf ſyſtematiſche Bildung 
von Anſchauungen und Erfahrungen, die der einfachen Mutter 
nicht gegeben war, legt er nunmehr größten Wert. Mehr und 
mehr tritt an die Stelle des zum Teil unbewußt pädagogiſchen 
und didaktiſchen Schaffens der Mutter die bewußte, von Fiel 
und Abſicht geleitete didaktiſche Kunſt. In der hier 
gebotenen Kürze darf zufamme.faffend geſagt werden, daß für 
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Peſtalozzi die wichtigſte Aufgabe aller Erziehung und alles 
Unterrichts darin beſtehen muß, die jedem Menſchen eigene, 
ſelbſttätige Kraft und Anlage zur Entwicklung und Ent⸗ 
faltung zu bringen, und zwar vor ihrer Anwendung. Nicht 
enzyklopädiſches Wiſſen, ſondern die Vermittlung derjenigen 
Lehrſtoffe, die Anlage und Fähigkeiten des Menſchen zu bilden 
geeignet ſind, muß das Siel aller Erziehung ſein. Und das 
mit Recht; denn wahrhaft unfer Eigen wird nur, was wir 
ſelbſt erarbeitet und erlebt haben. Die an ſich natürlich 
wichtige Belehrung hat an die zweite Stelle zu treten, weil ſie 
bloß Wert hat, wenn der Gegenſtand der Belehrung im Kinde 
bereits Kraft und Leben gewonnen hat. Auch dieſes Erfahren, 
Können, Erleben nennt Peſtalozzi Anſchauung, und in dieſem 
Sufammenhange gewinnt das Wort bei ihm den tiefſten und 
bedeutungsvollſten Sinn. 

Wenn man heute im weſentlichen immer wieder nur von 
der Bedeutung Peſtalozzis für die Volksſchule ſpricht, jo ift 
das nicht ſeine Schuld, ſondern deutet auf eine immer noch 
vorhandene Lücke im höheren Schulweſen hin. Freilich waren 
am Anfang des 19. Jahrhunderts ein Wilhelm von Humboldt, 
ein Süvern und andere Neuformer der höheren Schulen von 
Peſtalozzis Geiſt erfüllt und bemüht, ihn auch dieſen zu über⸗ 
mitteln, beſonders in der Erziehung zur Selbſttätigkeit und 
Selbſtändigkeit. Iſt dieſer Grundſatz aus den Lehrordnungen 
der höheren Schulen auch nicht mehr verſchwunden, ſo gewannen 
doch bald andere und teilweiſe ſehr nachhaltige Geiſtes⸗ 
richtungen, unter denen die Philoſophie Hegels und ſeiner 
Anhänger an erſter Stelle zu nennen iſt, überragenden Ein⸗ 
fluß auf das höhere Schulweſen und ließen die Pädagogik des 
großen Schweizers nicht voll zur Auswirkung kommen. 

agegen ift die gewaltige innere Umgeſtaltung, welche die 
Volksſchule im 19. Jahrhundert auch in Deutſchland durch- 
gemacht hat, in allen weſentlichen Punkten unter Peſtalozzis 
Einfluß erfolgt. Junge preußiſche Lehrer wurden bereits in 
den erſten Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts von der 
Berliner Regierung nach Iferten geſandt, um ſich mit der 


dortigen Erziehungsmethode bekannt zu machen. Auch Fichte 
gedenkt ihrer 1806 in ſeinen „Reden an die deutſche Nation“ 
und ſieht in ihr, ebenſo wie der Freiherr vom Stein, ein Mittel, 
„den Völkern und dem ganzen Menſchengeſchlecht aus der 
Tiefe feines damaligen Elends emporzuhelfen“. Der Haupt- 
anteil an der Durchdringung der neuen preußiſchen Dolfs- 
ſchule mit den Anſchauungen Peſtalozzis kommt freilich nach 
neueren Forſchungen dem Rheinländer Ludwig Natorp (1774 
bis 1846) zu, der als Mitarbeiter an Süverns Entwurf einer 
einheitlichen Neugeſtaltung des preußiſchen Schulweſens mit 
feinſtem Gefühl für das Richtige die pädagogiſchen, 
methodifchen und didaktiſchen Anſichten Peſtalozzis den 
beſonderen Derhältniffen in Preußen anzupaſſen wußte. Auch 
daß die preußiſche Regierung in der Seit der Reform des 
Schulweſens das Hauptgewicht auf die Gründung von Lehrer⸗ 
ſeminaren legte, in denen die jungen Lehrer vor allem auch 
zu ſittlich gefeſtigten, charaktervollen Erziehern herangebildet 
werden ſollten, geſchah durchaus im Geiſte Peſtalozzis. Mag 
er ſelber auch ein recht mäßiger Lehrer geweſen ſein, mag 
ſeine Pädagogik der Kritik manche Angriffsfläche bieten, mag 
ſeine Methodik in vielen Punkten veraltet und durch Beſſeres 
überholt fein, jo bleibt fein Verdienſt doch unbeſtritten, daß die 
Entwicklung des Dolksſchulweſens im 19. Jahrhundert ohne 
ihn gar nicht zu denken ift. Und was er an opferfreudiger Hin- 
gabe an den Beruf des Erziehers geleiſtet hat, bleibt vorbildlich 
für alle Zeiten. Kein Pädagog vor ihm hat die Not ſeines 
Volkes ſo mitgefühlt wie er, und kaum ein Sozialpolitiker jener 
Jahre iſt ſo eindringlich wie er dafür eingetreten, daß auch 
dem letzten ſeiner Mitbürger „unabhängig Brot, ungehudelte 
Tage und ein ehrenhaftes Alter“ geſichert werde. Ja man kann 
ohne Übertreibung ſagen, daß ſein ungewöhnlich ausgeprägtes 
ſoziales Empfinden, fein tiefes Mitgefühl mit den Armſten und 
Elendeſten einer der wichtigſten Grundſteine iſt, auf denen ſich 
Peſtalozzis Pädagogik wie ſein öffentliches Wirken überhaupt 
aufbaut. Und ſo darf denn auch dieſes kleine Gedenkblatt ſchließen 
mit den Worten ſeiner Grabſchrift: „Segen ſeinem Namen!“ 


Das Ende der Militärkontrolle. 


Don Dr. G. Ripken. 


Am 31. Januar 1927 iſt laut Beſchluß der Miniſterkonferenz 
vom 12. Dezember 1926 die Interalliierte⸗Militärkontrollkommiſſion 
aus Deutſchland zurückgezogen worden; das Unterſuchungsrecht iſt 
gleichzeitig auf den Dölferbundsrat übergegangen. Damit iſt eine 
Inſtitution des Derfailler Vertrages, die feit dem Waffenſtillſtand 
eine ſchwere Demütigung für das deutſche Nationalgefühl, in 
manchen Zeiten geradezu ein ernſtes Hindernis für den deutſchen 
Wiederaufſtieg, ſtets aber ein Organ des Zugriffs der gegneriſchen 
Mächte, nicht nur gegen jede Regung deutſcher Wehrhaftigkeit, ſon⸗ 
dern auch gegen deutſche Induſtrie und Wirtſchaft war, verſchwunden. 
Die Erfahrungen, welche Deutſchland mit dieſer Militärkontrolle der 
Alliierten gemacht hat, laſſen es angebracht erſcheinen, ſich über 
Weſen und Grganiſation der Militärkontrolle des Völkerbundes klar 
zu werden. 

Nach Artikel 215 des Derfailler Vertrages verpflichtet fih 
Deutſchland, fo lange der Derfailler Vertrag in Kraft bleibt, jede 
Unterſuchung zu dulden, die der Rat des Völkerbundes mit Mehr- 
heitsbeſchluß für notwendig erachtet. In dem Artikel wird jedoch 
nicht ausdrücklich geſagt, auf welche Gegenſtände dieſe Unterſuchungen 
ſich beziehen ſollen und in welcher Form fie durchzuführen find. 
Dieſe Frage muß deshalb nach dem ganzen Fuſammenhange der Der- 
tragsbeſtimmungen beantwortet werden. Aus der Tatfache, daß der 
Art. 215 die Schlußbeſtimmung des Teiles V des Vertrages bildet, 
ergibt ſich mit völliger Sicherheit, daß die Unterſuchungen des 
Dölferbundrates fih nur auf die in dieſem Teile V behandelten 
Fragen erſtrecken können. Innerhalb des Teiles V ift für die Feſt⸗ 
legung der Tragweite des Art. 215 zunächſt die Tatſache von Be⸗ 
deutung, daß die Durchführung der Abrüſtungsaktion als ſolche, 
ſoweit ſie in beſtimmten zeitlichen Grenzen zu erfolgen hat, Sache 
der Interalliierten Militärkontrollkommiſſion iſt. Damit haben 
ſonach die Unterſuchungen des Völkerbundrates nichts zu tun. Seine 
Unterſuchungen können ſich nur darauf erſtrecken, feſtzuſtellen, ob 
nach Durchführung der Abrüſtungsaktion die Beſtimmungen des 
Teiles V von Deutſchland innegehalten werden. Im übrigen iſt in 
dem Artikel nur von Unterſuchungen, nicht aber von der Einſetzung 
ſtändiger Kontrollinftanzen in Deutfchland die Rede. Daß der 
Völkerbundrat ſolche Inſtanzen nicht einſetzen darf, ergibt ſich auch 
per argumentum econtrario aus der Tatſache, daß ſolche Kontroll- 
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inſtanzen in Geſtalt der erwähnten Kontrollkommiſſion nur für die 
Abrüſtungsaktion vorgefehen find. Die Tätigkeit des Dölferbund- 
rates kann mithin nur dahin gehen, daß er ſich, wenn ein legitimer 
Anlaß dazu vorliegt, von der Einhaltung der Beſtimmungen des 
Teiles V überzeugt. Und dann kann er auch nicht die Einhaltung 
aller Ritftungsbeftimmungen des Derfailler Vertrages prüfen, ſondern 
nur in einem konkreten Fall zu einer Inveſtigation ſchreiten, deren 
Gegenſtand und Grenze er zu ſpezifizieren hat. Binſichtlich Deutſch⸗ 
lands iſt dabei noch zu bemerken, daß gegenüber einer früheren Re⸗ 
gelung die Beſtimmungen des Art. 215 auf die entmilitariſierte 
Rheinlandzone in gleicher Weiſe wie auf die übrigen Teile Deutſch⸗ 
lands anzuwenden ſind. 

Auf Antrag Großbritanniens hat fih der Völkerbundrat im 
September 1924, März 1925 und Dezember 1926 eingehend mit der 
allgemeinen Organiſation der im Art. 215 des Derfailler Vertrages 
ſowie den entſprechenden Artikeln der Verträge von St. Germain, 
Trianon und Neuilly vorgeſehenen Völkerbundskontrolle befaßt. Er 
hat am 27. September 1924 einen ſogenannten Inveſtigationsplan 
angenommen und dieſen am 14. März 1925 durch ein Reglement er⸗ 
gänzt; auf Antrag der deutſchen Regierung hat er dann am 11. De⸗ 
zember 1926 dieſe Regelungen „interpretiert“, d. h. den deutſchen 
Abänderungsforderungen Rechnung getragen. 

Danach iſt die oberſte Spitze der Inveſtigationsorganiſation der 
Dölterbundsrat, der die Unterſuchung der Rüftungen im 
Einzelfalle zu beſchließen hat. Die Anregung zu einem ſolchen Be- 
ſchluſſe kann von jedem Mitgliede des Rates ausgegen. Doch kann 
auch jedes andere Mitglied des Völkerbundes dem Rat durch Der- 
mittlung des Generalſekretärs Material zur Prüfung unterbreiten. 
Der Rat beſchließt ferner über die Fuſammenſetzung der die Unter- 
ſuchung vornehmenden Kontrolltommifjionen und ernennt die Prä⸗ 
ſidenten dieſer Inveſtigationskommiſſionen im voraus für die Amts⸗ 
periode von einem Jahr. So hat er für 1927 zum Präſidenten der 
deutſchen Kommiſſion den franzöſiſchen General Barratier, für die 
öſterreichiſche den italieniſchen General Marietti, für Ungarn 
den engliſchen General Bonham-Carter und für Bulgarien einen noch 
von der holländifchen Regierung zu beſtimmenden Offizier ernannt. 
Der Rat hat zu beſchließen, was auf Grund des Ergebniſſes einer 
Unterſuchung zu geſchehen hat. Während er bei der Anordnung 
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einer Inveſtigation mit Stimmenmehrheit entſcheidet, muß fein 
Votum hinſichtlich des Beſchluſſes, welche Sanktion auf einen Der- 
ſtoß gegen die Dertragsbeftimmungen zu ergreifen ift, einſtimmig fein. 

Der Rat wird bei der Beſchlußfaſſung über die Vornahme einer 
Inveſtigation, wie auch in allen übrigen Fällen durch die 
Ständige beratende Rüſtungskommiſſion unter- 
ſtützt, die auf Grund des Art. 9 der Völkerbundsſatzung bereits im 
Jahre 1920 geſchaffen wurde. Dieſe hat u. a. das Programm über 
die in jedem Jahre vorzunehmenden Unterſuchungen aufzuftellen, 
dem Rat eventuell Ergänzungen vorzuſchlagen und ein begründetes 
Gutachten Über eingelaufene Berichte abzugeben. Sie ſchlägt ferner 
die genaue Fuſammenſetzung der Inveſtigationskommiſſionen vor und 
hat dem Rat ein begründetes Gutachten über das Ergebnis einer 
Unterſuchung zu erſtakten. Durch dieſe Funktionen wird die Ständige 
beratende Militärfommiffion zu einem wichtigen Inſtrument der 
Inveſtigationsorganiſation. Ihre Sufammenfegung ſpielt daher für 
die Handhabung des Kontrollvechtes eine bedeutende Rolle. Die 
Ständige Militärkommiſſion beſteht als ſolche aus militäriſchen Sad- 
verſtändigen der Ratsmächte. Für den Fall der Begutachtung einer 
etwa vorzunehmenden Inveſtigation oder deren Ergebnis aber wird 
ſie im Einzelfalle ergänzt durch Vertreter der Nachbarſtaaten des der 
Unterſuchung unterworfenen Staates, während dieſer letztere in ihr 
nicht vertreten ift. Wenn alfo 3. B. eine Unterſuchung in Öfterreich 
vorgenommen werden foll, jo würden die Tſchechoſlowakei und Jugo- 
ſlawien, ſelbſt, wenn fie nicht Mitglieder des Rates wären, in der 
Ständigen beratenden Kommiſſion vertreten fein, nicht aber Öfter- 
reich ſelbſt. Wie dieſe bedenkliche Beſtimmung mit dem Prinzip der 
Unparteilichkeit in Einklang gebracht werden foll, dem der Völker⸗ 
bund ſich feierlich verſchrieben hat, iſt unerfindlich. Für den Fall 
jedoch, daß eine der Zentralmächte im Rate vertreten ift, ift fie zu⸗ 
gleich Mitglied der Ständigen beratenden Militärkommiſſion; aber 
dann hat fie eine ſolche Dertretung weniger nötig als ohnedem. 
Deutſchland ift wegen feines ſtändigen Ratsſitzes auf jeden Fall in 
der Militärkommiſſion vertreten. ; 

Die Unterſuchung ſelbſt wird von der ſogenannten Jnovefti- 
gationskommiſſion ausgeführt, die fih jedoch bei ihrer 
Tätigkeit nur auf die Feſtſtellung von Tatſachen zu beſchränken hat. 
Unterſuchungen an Ort und Stelle werden von den dreiköpfigen 
Groupes vorgenommen, die aus den Inveſtigationskommiſſions⸗ 
mitgliedern entnommen werden und verſchiedener Nationalität ſein 
müſſen. Dieſe Inveſtigationskommiſſionen ſetzen ſich aus Männern 
zuſammen, die aus einer Expertenliſte vom Rate dann gewählt wer- 
den, wenn er es an der Zeit findet, eine Inveſtigationskommiſſion 
zu bilden. Die Sachverſtändigen müſſen jederzeit zur Verfügung 
ſtehen, doch haben die Inveſtigationsländer auf ihre Ernennung 
keinen Einfluß. Einem entſprechenden deutſchen Antrag auf der 
letzten Dezemberſitzung des Rates iſt es gelungen, die Beſtimmung, 
wonach die Angehörigen der dem Inveſtigationsrecht unterworfenen 
Staaten nicht Mitglieder der Inveſtigationskommiſſion fein können, 
dahin abzuändern, daß lediglich die Angehörigen des Staates, auf 
deſſen Gebiet zu einer Inveſtigation geſchritten wird, niemals Mit⸗ 
glieder der zu dieſer Inveſtigation ſchreitenden Kommiſſion ſein 
ſollen. Deutſchland kann alſo in der öſterreichiſchen, bulgariſchen 
oder ungariſchen Inveſtigationskommiſſion ſitzen. 


Das allgemeine Tätigkeitsfeld dieſer Inveſtigations⸗ 
kommiſſionen hat der Dölkerbundsrat in dem Reglement vom 


14. März 1925 feſtgelegt. Danach find die Kommiſſionen autorifiert, 


in den Grenzen des für jeden Einzelfall vom Rat zu beſchließenden 
Programms alle Maßnahmen zu ergreifen, die ſie für notwendig er⸗ 


achten, um feſtſtellen zu können, a) ob Rekrutierung, Organifation 
und Küſtungsbeſtand des Heeres, der Marine, der Polizei und ähm- 
licher Organiſationen dem Friedensvertrag entſprechen; d) ob 
Mobiliſierungsmaßnahmen ergriffen find; c) ob irgendeine Der- 
einigung ſich mit militäriſcher Vorbereitung beſchäftigt oder in Der- 
bindung mit dem Uriegsminiſterium oder einer anderen Militär- 
behörde ſteht; d) ob die Geſetzgebung, auf welche ſich die Inveſti⸗ 
gation bezieht, mit den Militärbeſtimmungen des Friedensvertrages 
in Einklang ſteht und gehörig beachtet wird. Die Inveſtigations⸗ 
kommiſſionen haben das Recht, frei in dem zu unterſuchenden Lande 
herumzureifen und dort Unterſuchungen vorzunehmen, nicht nur in 
Staatseigentum, ſondern auch in Privateigentum. Ihnen iſt gleich⸗ 
falls das Recht zugeſprochen, im Verlaufe ihrer Unterſuchungen 
ſämtliche Urkunden über den Transport von Waren zu prüfen, und 
zwar befonders an Eiſenbahngrenzpunkten und in Häfen. 

Man wird zugeben müſſen, daß dieſe Aufgaben weit über das 
Fiel deffen hinausgehen, was mit der Inveſtigation erreicht werden 
ſoll; ganz beſonders die Beſtimmungen über die Vornahme von Unter- 
ſuchungen bei Privaten und in dem Warentransport find dazu an- 
getan, die Inveſtigationskommiſſion dem Derdacte der Handels- 
ſpionage auszuſetzen, wobei auch noch zu bemerken iſt, daß für die 
ſelbſtändige Vornahme ſolcher Unterſuchungen nach deutſchem öffent- 
lichen und privaten Recht jede Unterlagen fehlen. Darauf iſt 
deutſcherſeits auch auf der Dezembertagung des Dölferbundrates hin- 
gewieſen worden mit dem Erfolg, daß nach dem Beſchluß vom 
11. Dezember 1926 die Inveſtigationskommiſſion fih wegen Por- 
nahme einer Unterſuchung an die von der deutſchen Regierung be- 
zeichneten Vertreter oder deren Beauftragte zu wenden hat, denen 
es obliegt, unverzüglich die Mitwirkung der nach der deutſchen Ge⸗ 
ſetzgebung zuſtändigen Verwaltungs-, Gerichts- und Militärbehörden 
herbeizuführen. Erſt dann darf im beiderſeitigen Einvernehmen zu 
den Nachforſchungen und Feſtſtellungen geſchritten werden, welche 
die Kommiffion in den Grenzen ihrer Aufgabe für zweckmäßig hält. 

Vergleicht man die am J. Februar in Kraft getretene Inveſti⸗ 
gationsorganiſation des Völkerbundes mit dem Syftem der Jnter- 
alliierten Militärkontrolle, ſo bedeutet die neue Ordnung einen 
großen Fortſchritt. Unbefriedigend an der Organiſation der Bölker⸗ 
bundsinveſtigation iſt der Umſtand, daß der plan ſich nur auf die im 
Weltkriege unterlegenen Staaten bezieht. Das Inſpektionsrecht des 
Völkerbundes aus Art. 215 fällt aber unter die Präambel zu Teil V 
des Derfailler Vertrages und ift demnach lediglich als eine Dor- 
leiſtung anzuſehen. demgemäß hätte der Invdeſtigationsplan des 
Völkerbundes ſo aufgeſtellt werden müſſen, daß ſeine ſpätere An⸗ 
wendung auf die übrigen Völkerbundsmitglieder möglich wäre. Das 
kann uns aber nicht daran hindern, immer wieder mit aller Deutlich⸗ 
keit darauf hinzuweiſen, daß auch laut Derfailler Friedensvertrag 
die deutſche Entwaffnung nur als Anfang der allgemeinen Ent- 
waffnung gelten darf, und daß wir einen klaren und unbeftreitbaren, 
weil vertraglich anerkannten Rechtstitel auf die Entwaffnung der 
andern haben, den wir bei der künftigen Entwaffnungskonferenz und 
den vorbereitenden Verhandlungen zu ihr energiſch vertreten müſſen. 
Die anderen Mächte werden ſich klar darüber ſein müſſen, daß nur 
die Einlöſung ihres im Verſailler Vertrag feierlich gegebenen Der- 
ſprechens, auf die Entwaffnung Deutſchlands die eigene folgen zu 
laſſen, was natürlich die Einrichtung einer ähnlichen Völkerbunds⸗ 
kontrolle, wie fie für uns beſteht, auch für fie zur Folge haben muß, 
ihnen einen Rechtstitel darauf verleihen kann, die Dorleiftung 
Deutſchlands in punkto Entwaffnung, mit der Deutfchland dem 
Frieden Europas ein ſchweres Gpfer gebracht hat, als endgültig in 
Anſpruch zu nehmen. 


Der innere Markt — das Fundament unſerer Wirtſchaft. 


Ein Beitrag zur Löſung des Arbeitsbeſchaffungsproblems. 


Don Leo Horwitz. 


Aus einem Vortrag, den der Wirtſchaftsreferent 
der R. f. H. am 25. 1. 1927 im Berliner Rundfunk 
über die Bedeutung des inneren Marktes für die 
wirtſchaftliche Zukunft Deutſchlands im allgemeinen 
und für den deutſchen Arbeitsmarkt im beſondern 
gehalten hat, gibt der „Heimatdienſt“ angeſichts der 
Wichtigkeit des hier behandelten Gegenſtandes nach⸗ 
ſtehend die grundlegenden Ausführungen wieder. 


I 


Wer die wirtſchaftlichen Geſchehniſſe im Ausland beob- 
achtet, ſieht dort einen eigenartigen Vorgang ſich abſpielen. 
Es ſcheint, als ob die Völker, neben der Abſperrung durch 
Sollmauern, fih neuerdings auch durch das Mittel der Propa- 
ganda voneinander abſchließen wollten. Früher als bei uns 


hat man die überragende Bedeutungdes inneren 


Marktes im Ausland erkannt — und hat daraus die 
praktiſchen Folgerungen gezogen. Man wirbt für ſtärkeren 
Konſum heimiſcher Erzeugniſſe und ſucht auf jede Weiſe den 
Verbrauch fremder Waren einzuſchränken. Wohin wir blicken: 
faſt überall ſtoßen wir auf derartige Erſcheinungen. In 
England beiſpielsweiſe wird jedem Briten täglich ein- 
gehämmert, daß engliſche Waren die beſten in der Welt ſeien. 
Jeder von der engliſchen Poſt beförderte Brief erhält einen 
Stempel „British goods are best“ (englifche Waren find die 
beſten) oder einen ähnlichen. Und davon verſpricht ſich 
England bis zu einem gewiſſen Grad Abhilfe von einem der 
läſtigſten traditionellen Übel, an dem Großbritannien krankt 
— der Arbeitsloſigkeit. Auch in andern Ländern appelliert 


55 


* 


Der Heimatdienſt 


man an die verftändnisvolle Haltung der Bevölkerung: in den 
Vereinigten Staaten ſehen wir einen wirtſchaftlichen 
Nationalismus kräftig ausgeprägt, der ſich in einer groß⸗ 


zügigen Werbetätigkeit für den Konſum heimiſcher Erzeugniſſe 


äußert. In Kanada, Japan, Frankreich und andern 
Ländern finden wir eine ähnliche, mit allen Mitteln der Über- 
redungskunſt, des Pathos und des Gefühls arbeitende Wer- 
bung. Am eifrigſten betätigt fih auf dieſem Gebiet Italien. 
Dort, wo man neuerdings überſpitzte Formulierungen liebt, 
hat man das Wort von den „Wirtſchaftsdeſerteuren“ geprägt 
— worunter die Italiener ihre Landsleute mit der unheil- 
baren Vorliebe für ausländiſche Waren verſtehen. Aushänge 
in den Straßenbahnen und ſonſtigen Verkehrsmitteln fordern 
zum Kauf italieniſcher Waren auf. Aber man geht dort noch 
weiter: vor nicht langer Seit hat die italieniſche Regierung 
alle von ihr abhängigen Behörden, Gemeinden und gemiſcht⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe angewieſen, ihren geſamten Bedarf 
im Inland zu decken, ſelbſt dann, wenn das inländiſche An⸗ 
gebot um 5 bis 10 v. P. höher fein ſollte als das einer 
ausländiſchen Firma. Alſo ſelbſt wichtige fiskaliſche 
Intereſſen gibt die Regierung Muſſolinis preis — um der 
Stärkung des inneren Marktes willen. Tatſächlich iſt durch 
diefe und ähnliche Maßnahmen der deutſche Export nach 
Italien ſchwer betroffen worden. 

Wir in Deutſchland werden nun gut tun, uns von allen 
Gedankengängen und Experimenten fernzuhalten, die nach 
Wirtſchaftschauvinismus ſchmecken. Immerhin ergibt ſich aus 
dieſen Vorgängen im Ausland — im Zuſammenhang mit den 
zollpolitiſchen Erſchwerungen des Handels — für uns eine 
eigenartige und ſchwierige Situation. Wir müſſen ins Aus⸗ 
land exportieren, einmal, weil wir mit den Einkünften aus 
unſerer Warenausfuhr die uns fehlenden Rohſtoffe und 
Nahrungsmittel im Ausland beſchaffen. Dann aber auch, weil 
wir die uns auferlegte Kriegsentſchädigung nur aus Export- 
überſchüſſen abtragen können. Nun ergibt fich aber der höchſt 
paradoxe Fuſtand, daß das Ausland — das gleiche Ausland, 
das an der prompten Sahlung dieſer Tribute intereſſiert ift — 
ſich mit allen Mitteln gegen die Aufnahme deutſcher Waren 
fträubt. Dieſer Zuſtand, diefe planmäßige Abſchließung des 
wWeltmarktes (oder doch eines erheblichen Teiles), in Der- 
bindung mit der natürlichen Begrenztheit unſerer Export⸗ 
möglichkeiten hat aber ein Gutes gehabt: er hat uns 
angeregt, mehr als bisher über die Bedeutung des inneren 
Marktes für unſere wirtſchaftliche Zukunft nachzudenken. 
Er iſt der Haupttragpfeiler unſerer Wirtſchaft, von ihm 
hängt hauptſächlich das Wohlergehen der großen Wirtſchafts⸗ 
zweige, der Induſtrie, des Gewerbes, der Landwirtſchaft und 
damit auch der breiten Schichten der arbeitenden Bevölkerung 
ab. Verſagt der Binnenmarkt in ſeiner Eigenſchaft 
als Konſumfaktor, ift feine Konſumfähigkeit aufgehoben oder 
ſtark eingeſchränkt, oder richtet er ſeinen Bedarf, anſtatt auf 
einheimifche Erzeugniffe, vorwiegend auf die Produkte 
anderer Länder, fo wird auf die Dauer die Lebensfähig⸗ 
keit der eigenen Volkswirtſchaft unweigerlich in Frage geftellt. 

Nun ſoll gewiß keiner wirtſchaftlichen Abſchließung 
unſeres Landes vom Ausland das Wort geredet werden. Ein 
geſunder Wettbewerb iſt an ſich nützlich und für manche 
heimifchen Gewerbezweige ſogar in hohem Grade förderlich. 
Auch muß man ſich darüber klar ſein: wer nach dem Ausland 
verkaufen will, muß auch vom Ausland kaufen. Aber 
dieſe Käufe vom Ausland müſſen für ein Land von der ſchwie⸗ 
rigen Lage Deutſchlands, für ein Land mit einem 
Millionenheer von Arbeitsloſen, ſich auf einem 
erträglichen Niveau halten. Denn jede Einfuhr, die im 
volkswirtſchaftlichen Sinne nicht notwendig iſt, nimmt 
deutſchen Arbeitskräften Arbeitsgelegenheit und Brot. 

Nun könnte man einwenden: Ja, iſt denn das Problem für 
uns wirklich fo akut? Wer die Wirtſchaftsvorgänge ver- 
VETERAN ESEE ES ASEAS TEASEE 

Wir müssen wählen zwischen fremder Wahrheit und 
unserer Wahrheit. Wir werden zu Liignern, wenn wir 
bequem und gedankenlos nach den ferfigen Wahrheiten 
der andern greifen. 

Schiller, 
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folgt, weiß doch, daß die Einfuhr gar nicht mehr ſo groß iſt. 
Es fehlte nicht viel, und wir hätten 1926 eine aktive Handels⸗ 
bilanz gehabt; d.h. die Einfuhr fremder Waren hat 
im vergangenen Jahr die Ausfuhr deutſcher Er- 
zeugniſſe nicht weſentlich überſtiegen — im Gegenſatz zu 
1925, wo der Einfuhrüberſchuß im reinen Warenverkehr nicht 
weniger als 5,6 Milliarden betrug. 

Darauf möchte ich erwidern: Kichtig iſt, daß das eben ab⸗ 
gelaufene Jahr einen Rückgang der Einfuhrmengen 
gebracht hat, der auf manchen Gebieten ſogar beträchtlich iſt. 
Aber dieſes Jahr 1926 war wirtſchaftlich in jedem Betracht 
ein Ausnahmejahr, und man wird auch die voran- 
gegangenen Jahre berückſichtigen müſſen, um ein Bild von dem 
Bedarf des deutſchen Konſums an ausländiſchen Produkten 
zu gewinnen. Ich nannte das Jahr 1926 ein Ausnahmejahr, 
denn in feinem Verlauf erreichte die Wirtſchaftskriſe bei uns 
ihren Höhepunkt. Durch Maſſenarbeitsloſigkeit und Kurzarbeit 
ging das Arbeitseinkommen der Bevölkerung ſtark zurück. Die 
Folgen äußerten fih in einer ſtarken Verminderung 
des Konſums. Andere Umſtände, deren Erörterung hier 
zu weit führen würde, halfen den Einfuhrbedarf in dieſem 
Jahr verringern. Aber bereits in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1926 hat die allmähliche Beſſerung der Wirtſchaftslage 
zu einem neuerlichen Anſtieg der Einfuhrziffern geführt, 
und zwar in einem ſolchen Umfang, daß die Einfuhr der letzten 
Monate 1926 diejenige der entſprechenden Monate des Jahres 
1925 weſentlich überſtieg. Im ganzen haben wir im Jahre 
1926 allein für Lebensmittel faſt 5 Milliarden 600 Millionen 
Reichsmark ins Ausland abgeführt. Im Jahre 1925 hatte ſich 
unſer Bedarf an ausländiſchen Lebens⸗ und Genußmitteln 
ſogar auf 4 Milliarden belaufen. 


II. 


Man macht ſich nun im allgemeinen keine zureichende 
Dorftellung von der Verteilung dieſer gewaltigen Summen auf 
die einzelnen Zweige des Nahrungsbedarfs. Sunächſt aller- 
dings werden wir unterſcheiden müſſen zwiſchen notwen ⸗ 
digem Einfuhrbedarf — notwendig aus volkswirtſchaftlichen 
und ſozialen Gründen — und zwiſchen entbehrlicher 
Einfuhr. Zu dem notwendigen Einfuhrbedarf rechne ich zum 
Beiſpiel, abgeſehen von fehlenden Getreidemengen, die Ein⸗ 
fuhr von ausländiſchem Gefrierfleiſch, auf die wir bei der 
Notlage großer Bevölkerungsſchichten vorläufig nicht ver- 
zichten können. Auch auf gewiſſe andere Lebensmittel trifft 
dies zu. Aber ein erheblicher Teil der Jahr für Jahr 
eingeführten Lebens⸗ und Genußmittel iſt entbehrlich und 
belaſtet in unerträglicher Weiſe unſere Handelsbilanz, verſchärft 
überdies die Krife auf dem Arbeitsmarkt. Iſt es 3. B. unver- 
meidlich, daß wir im vergangenen Jahr allein für Süd- 
früchte — für Bananen, Ananas, Apfelſinen uſw. — mehr 
als 178 Millionen RM. ins Ausland abgeführt haben? 
Ausländiſches Obſt und ausländiſches Gemüfe überſchwemmten 
zeitweiſe unſeren Markt. Im Ernte jahr 1924/25 führten 
wir allein für Obſt und Gemüſe rund 580 Millionen AM. 
an das Ausland ab. Im Erntejahr 1925/26 betrug 
diefe Summe immer noch 445 Millionen RM. Im gleichen 
Seitraum des Jahres 1912/15 dagegen führten wir nur 
für insgeſamt 507 Millionen M. Obſt und Gemüſe ein. Trotz 
der verringerten Kaufkraft der Bevölkerung hat alſo das 
Deutſchland der Nachkriegsjahre einen erheblich höheren 
Einfuhrbedarf an Gemüſe und Obft als das größere und 
reichere Deutſchland der Vorkriegszeit. Hunderte von Millionen 
Mark könnten erſpart werden und der eigenen Wirtſchaft 
zugute kommen, wenn man in Deutſchland mehr als bisher 
Obſt und Gemüſe heimiſcher Erzeugung verzehren würde. 
Wie die Dinge aber liegen, iſt es durch die verhängnisvolle 
Bevorzugung ausländiſcher Produkte dahin gekommen, daß 
unfer Objt zeitweiſe überhaupt nicht mehr gepflückt wurde 
und daß gewiſſe Gemüſearten ungeerntet auf dem Felde 
blieben. 

Im vergangenen Jahr berichtete eine Tageszeitung, daß 
Berlin wöchentlich 272 Millionen Bananen verzehre. 
Legen wir einen Durchſchnittspreis von 15 Pf. je Banane 
zugrunde, fo gibt allein die Reichshauptftadt für diefe Frucht 
wöchentlich 375 000 RM., monatlich mehr als 1% Mil- 
lionen RM, aus. 
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Auf die Einfuhr von andern Sebens- und Genußmitteln, 
von ausländifchen Weinen ufw., möchte ich hier nicht näher 
eingehen, obſchon auch für ſolche Erzeugniſſe Jahr für Jahr 
erhebliche Summen ins Ausland gehen. Wem iſt z. B. bekannt, 
daß wir für holländiſche, polniſche, italieniſche und andere 
Eier im Jahre 1925 faſt 500 Millionen AM. ins Ausland 
abgeführt haben? Aber ein beſonders wichtiges 
Gebiet der Kebensmittelverforgung foll hier noch geftreift 
werden — die Derforgung mit Nolkereiprodukten. 
Denn hier handelt es fih um Werte von außerordentlich großem 
Umfang. Für amerikaniſche, däniſche und bholländiſche 
kondenſterte und ſteriliſierte Milch, für däniſche Butter, 
holländiſchen, Schweizer und franzöſiſchen Käſe müſſen wir 
infolge der ſtarken Nachfrage alljährlich Hunderte Millionen 
Mark ins Ausland geben. Auch hier ift ein Vergleich mit der 
Vorkriegszeit aufſchlußreich. Er zeigt uns, wie gerade auf 
dieſem Gebiet die Nachfrage nach ausländiſchen Produkten 
geſtiegen ift. Hatten wir im letzten Dorfriegsjahte (1913) 
eine Geſamteinfuhr von Molkereiprodukten in Höhe von 
187 Millionen M., fo hat fih diefe Einfuhr im Jahre 1925 um 
das Mehrfache geſteigert, und zwar auf 566 Millionen RM. 
Im Jahre 1926 ift zwar auch die Einfuhr von Molkerei⸗ 
produkten geſunken, aber ſie iſt immer noch unerträglich hoch. 
Wir müſſen uns fragen: Sind dieſe lediglich für Molkerei⸗ 
produkte ins Ausland gehenden ungeheuren Summen einzu- 
ſparen und der eigenen Volkswirtſchaft nutzbar zu machen d 
Machen wir uns einmal klar, welche Werte man damit im 
Lande ſelbſt ſchaffen könnte. Für den Einfuhrbetrag des 
Jahres 1925 allein an Molkereiprodukten hätten 
wir mehr als 70 000 Eigenhäufer von drei Simmern oder eine 
entſprechend höhere Zahl von Mietswohnungen bauen können, 
und wir hätten einen gewaltigen Schritt zur Behebung der 
Wohnungsnot getan. Anders ausgedrückt: dieſe Summe, für 
Lohnzwecke verwendet, würde uns in den Stand ſetzen, ungefähr 
500 000 Arbeitern im Jahre Lohn und Beſchäſtigung zu geben. 


Nun liegt, vom Konſumentenſtandpunkt gejehen, der 
Einwand nahe — und er ift zweifellos bis zu einem gewiſſen 
Grade berechtigt —: wenn wir ausländiſche Ware kaufen, 
ſo tun wir's, weil ſie beſſer iſt als die deutſche. 
(Billiger iſt ſie wohl nur in den ſeltenſten Fällen.) Man 
muß ſich darüber klar ſein, daß der Einwand an ein ſehr 
bedeutſames Problem der landwirtſchaftlichen Erzeugung 
rührt: die Frage der Qualitätsverbeſſerung und der Anpaſſung 
der Produktion an die Bedürfniſſe des Konſumenten. Im 
Ausland, namentlich in dem Teil des Auslandes, der 
hauptfächlich für den Export produziert, hat man die Wichtig⸗ 
keit dieſer Frage längſt begriffen und daraus die nötigen 
praktiſchen Folgerungen gezogen — in den Vereinigten 
Staaten ſowohl, wie in Auftralien, in Holland wie in Däne- 
mark. Dort geht man bei der Produktion von Lebensmitteln 
zu allererſt von der Frage aus: entſpricht die Ware, die wir 
erzeugen, in Qualität und Ausſehen den Erforderniſſen des 
Marktes, den wünſchen des Käufers? Man macht dem 
Publikumsgeſchmack und ſeinen wechſelnden Formen jedes 
nur erdenkliche Fugeſtändnis — bis auf die Verpackung der 
Ware. Durch dieſe Anpaſſung an den jeweiligen Bedarf des 
Konſums ift es der ausländiſchen Konkurrenz möglich geweſen, 
auch in Deutſchland Fuß zu faſſen — und das in einem ſolchen 
Ausmaß, daß eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für unſere 
Polkswirtſchaft heraufbeſchworen wurde. Zum Glück mehren 
fich die Anzeichen, daß auch die de u tf h e landwirtſchaftliche 
Erzeugung in immer höherem Grade die Anpaſſung an die 
Wünſche der Konfumentenfchaft anſtrebt. Die Frage der S tan- 
dardiſier ung ſpielt dabei eine an Bedeutung immer mehr 
wachſende Rolle — die Schaffung von Waren typen auch auf 
dem Gebiet der Lebensmittelerzeugung, von hochwertigen 
Produkten, einheitlich ſowohl in der Qualität wie in der 
äußeren Aufmachung, in der Verpackung der Ware uſw. 
Manches auf dieſem Gebiet bleibt aber noch zu tun, bis das 
erreicht ſein wird, was wir mit einem Schlagwort als die 
„Induſtrialiſterung der Landwirtſchaft“ bezeichnen. Aber 
dieſen Beſtrebungen wird nur dann Erfolg beſchieden ſein, 
wenn die deutſchen Verbraucher auch ihrerfeits zu einer Löſung 
des Abſatzproblems beitragen und ſich beim Einkauf eine 


Frage vorlegen, die bisher in der Regel vernachläſſigt wurde 


— die Frage nämlich: handelt es fih um Inlands- oder 


Auslandsware, und wenn die deutſchen Konſumenten bei 
gleicher Qualität und gleichem Preiſe ſich für das deutſche 
Erzeugnis entſcheiden. Die Macht des Konſumenten reicht da 
ſehr weit. Es geht den großen Wirtſchaftszweigen, der Land⸗ 
wirtſchaft, der Induſtrie, genau ſo wie dem einzelnen 
Geſchäftsbetriebe: je mehr Zuſpruch vorhanden ift, je lebhafter 
der Geſchäftsgang und je größer der Umſatz — deſto 
leiſtungsfähiger auch der Betrieb, deſto beſſer die Qualität der 
Ware, deſto billiger ihr Preis. 


III. 


Soviel über das Nahrungsmittelproblem. Seine Be- 
trachtung lenkt uns auf die Frage der induftriellen 
Erzeugung und der Einfuhr von Waren aller Art. 
Ich werde mich dabei auf die Einfuhr von Fertigerzeug⸗ 
niſſen beſchränken können, und zwar von ſolchen Erzeug⸗ 
niſſen, die bei uns in der gleichen Beſchaffenheit und zu 
gleichem Preiſe hergeſtellt werden. Auch die Einfuhr von 
Fertigfabrikaten iſt gegenüber der Vorkriegszeit weſentlich 
geſtiegen. Hatten wir im letzten Vorkriegsjahr einen Import 
von Fertigwaren im Werte von 1,4 Milliarden, jo iſt er im 
Jahre 1925 auf 2 Milliarden geſtiegen. Im Jahre 1926 iſt 
dieſe Einfuhr zurückgegangen, ohne daß wir jedoch daraus 
optimiſtiſche Schlüſſe auf die künftige Entwicklung ziehen 
dürften. Wir haben geſehen, wie das Jahr 1926 in jeder Hin- 
ſicht ein Ausnahmejahr war. Im großen ganzen beſtätigt 
aber auch das Einfuhrergebnis dieſes Jahres eine Erfahrung, 
die wir in den Nachkriegsjahren faſt auf der ganzen Linſe 
machen konnten. Sie liegt in der Hauptſache auf pſycho⸗ 
Logiſchem Gebiet: in Deutſchland wirkt die in den erſten 
Nachkriegsjahren entſtandene überzeugung von der höheren 
Qualität ausländiſcher Erzeugniſſe und der Unterlegenheit 
gleichartiger deutſcher Waren unvermindert fort. Dieſe hohe 
Meinung von dem Wert ausländiſcher Erzeugniſſe hat ſich in 
der Derbraucherfchaft vielfach zu einem Dorurteil gegen 
deutſche Erzeugniſſe herausgebildet, das ſeinen Ausdruck 
findet in den Ausweiſen der Einfuhrſtatiſtik. Ob wir den 
deutſchen Kraftwagenbau betrachten oder die Tertilinduftrie, 
die Uhreninduſtrie oder die Feinmechanik, die Herſtellung 
kosmetiſcher Erzeugniſſe oder die Hutfabrikation, die Induſtrie 
der Kaſierklingen und -apparate oder andere — faft überall 
finden wir dieſes Vorurteil, und beſonders ſtark vertreten in 
den Schichten der Konſumentenſchaft, auf die es am meiſten 
ankommt: in den kaufkräftigſten nämlich. Von einer 
Überlegenheit ausländiſcher Ware zu ſprechen, ift in der Mehr⸗ 
zahl der Fälle nicht mehr fachlich begründet. Trotzdem ſehen 
wir nach wie vor eine ſtarke Nachfrage nach ausländiſcher 
Ware, ſelbſt auf Gebieten, auf denen die deutſche Erzeugung 
eine führende Stellung in der Welt einnimmt. Ein charakte⸗ 
riſtiſches Beiſpiel dafür bietet die Induſtrie der Kraft- 
wagen und Fahrräder. Der frühere Dorfprung des 
Auslandes iſt im weſentlichen eingeholt, und trotzdem zeigt 
ſich hier die abſchätzige Beurteilung des Wertes deutſcher 
Arbeit deutlicher als irgendwo anders. Unſer Außenhandel 
mit Automobilen ift, im Gegenſatz zur Vorkriegszeit, ftar? 
paſſiv. Allein für Perſonenkraftwagen haben wir im ver⸗ 


gangenen Jahre für über 45 Millionen AM. ins Ausland ge- 


geben, zum großen Teil für Luxuswagen. Rückſichten 
auf das Los der davon betroffenen deutſchen Arbeiter haben 
da keine Rolle geſpielt — und doch handelt es ſich um rund 
140 000 deutſche Familien, die mittelbar und unmittelbar 
von der deutſchen Automobilinduſtrie leben, die mit dem 
Erliegen dieſer Induſtrie brotlos würden. Weiter: 
Deutſchland beſitzt eine der leiſtungsfähigſten Textil 
induſtrien der Welt. Trotzdem war es ſchon vor dem 
Kriege in gewiſſen Kreiſen Standesgeſetz, ausländiſche, vor⸗ 
wiegend engliſche Stoffe zu kaufen. Man ging fogar mit- 


Der Mensch bedarf des Menschen sehr 

zu seinem großen Ziele: 

nur in dem Ganzen wirket er, 

viel Tropfen geben erst das Meer. 
Schiller. 
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unter foweit, auch das Anfertigen des Anzugs in London be- 
ſorgen zu laſſen. Heute herrſcht wieder, hier wie anderswo, 
ein unverkennbarer Luxus. Wie überhaupt die Nachkriegsjahre 
dadurch gekennzeichnet ſind, daß ſtärker als früher der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen arm und reich klafft; daß unvermittelt neben der 
härteſten Entbehrung ein bedenkenloſes Luxus ⸗ 
bedürfnis ſich breitmacht — ein Luxusbedürfnis, das ſich 


wiederum zum großen Teil auf ausländiſche Ware richtet. 


Swar iſt das Problem umſtritten, ob für ein Volk in der Lage 
des deutſchen Luxusbedürfniſſe an fich ſtatthaft oder gar volts- 
wirtſchaftlich erwünſcht ſeien (weil man ſich unter Umſtänden 
davon eine Ankurbelung des Marktes verſpricht); unbeſtritten 
aber und jenſeits aller Problematik ſteht die Tatſache, daß die 
Befriedigung von Luxusbedürfniſſen durch ausländiſche 
Erzeugniſſe nicht zu rechtfertigen ift. Die Zahlen des 
Außenhandels mit Kertigerzeugniffen der Textilinduſtrie geben 
über die wirtſchaftlichen Konſequenzen eines ſolchen Der- 
haltens Aufſchluß. Die Einfuhr von Geweben aus Baum- 
wolle — alſo von Stoffen, Wirkwaren, Strümpfen, Wäſche 
uſw. — ift von 71 Millionen im letzten Dorfriegsjahre auf 
225 Millionen im Jahre 1925 geſtiegen. Man mache ſich klar, 
wie ſtark dieſe Einfuhrpoſten unſere Handelsbilanz belaſten, 
wieviel Tauſenden deutſcher Arbeiter Beſchäftigung und Brot 
dadurch genommen wird — wohlgemerkt nur auf ſolchen 
Produktionsgebieten, auf denen wir mindeſtens in dem 
gleichen Grade leiſtungsfähig ſind, wie das Ausland. Die 
Tertilinduftrie gibt gegenwärtig etwa 900 000 deutſchen 
Arbeitern Beſchäftigung — ſie könnte eine unvergleichlich 
höhere Zahl von Arbeitskräften aufnehmen, wenn der deutſche 
Konſument ſich der ganzen Tragweite ſeines Verhaltens bewußt 
wäre. Sehr charakteriſtiſch ſind auch die Erſcheinungen auf dem 
Gebiet der kosmetiſchen Induſtrie. Unſer Bedarf an fos- 
metiſchen Mitteln ift erheblich gewachſen. Früher galten aus- 
ländiſche, ſpeziell franzöſiſche Erzeugniſſe als beſonders gut und 
preiswert. Sie konnten dieſe Prädikate mit einem gewiſſen Recht 
ſolange beanſpruchen, als die deutſche chemiſche und kos⸗ 
metiſche Induſtrie nicht auf den Grad der Leiſtungsfähigkeit 
geſteigert war, den ſie heute behauptet. Umwälzende Erfin⸗ 
dungen im Bereich der Riechſtofferzeugung, die ihren Urſprung 
in Deutſchland hat, haben zu dieſer Leiſtungsſteigerung bei⸗ 
getragen. Es iſt charakteriſtiſch, daß z. B. Frankreich vor dem 
Krieg ganz erhebliche Mengen ſynthetiſcher Riechſtoffe aus 
Deutſchland bezog, um ſie, lediglich mit der Pariſer Marke 
verſehen, wieder bei uns einzuführen. Der Vorſprung unſerer 
chemiſchen Induſtrie iſt unbeſtreitbar — warum ſollte gerade 
die deutſche Seifen⸗ und Parfümeriefabrikation, die doch nichts 
anderes als einen Sweig der deutſchen chemiſchen Induſtrie 
darſtellt, von dieſem Vorzug ausgeſchloſſen fein? Kölner 
Firmen beſitzen in der Herftellung von Kölnifch-Waffer eine 
überragende, geradezu monopolartige Bedeutung, woran auch 
nichts durch den Umſtand geändert werden kann, daß eine der 
bekannteſten Pariſer Parfümeriefirmen das Seichen Eau de 
Cologne ſich in Frankreich ſchützen ließ und es damit der 
deutſchen Induſtrie unmöglich machte, ihr Erzeugnis in 
Frankreich jo zu benennen. Ein Heichen dafür, daß von fran- 
zöſiſcher Seite die Überlegenheit der deutſchen Konkurrenz 
gefürchtet wird. All das aber hat nicht verhindern können, daß 
die Nachfrage nach kosmetiſchen Mitteln fremder Herkunft 
immer weiter wächſt und die Einfuhr derartiger Parfümerien 
von 4,2 Millionen RM. im Jahre 1925 auf etwa 5,8 Millionen 
im vergangenen Jahre geftiegen ift. gwar ift die deutſche 
Parfümeriefabrikation, verglichen mit den großen Induſtrien, 
von minderer Bedeutung; aber man vergeſſe nicht, daß auch 
fie rund 40 000 Arbeitern Beſchäftigung bietet. 


IV: 


Die Liſte der verſchiedenen ausländifchen Waren, die von 
dem gerade in den kaufkräftigen Schichten unſeres Volkes 
herrſchenden Vorurteil gegen heimiſche Erzeugniſſe profitieren, 
ließe ſich beliebig verlängern. Ich glaube aber darauf ver- 
zichten zu können. Nur ein Geſichtspunkt ſoll noch einmal 
zur Erwägung geſtellt werden: die ſchwere Belaſtung, die 
unſer Arbeitsmarkt durch dieſe überſteigerte Nachfrage 
nach ausländiſchen Erzeugniſſen erfährt. Man hat verſucht, 
durch Berechnungen zu ermitteln, wieviel Arbeits- 
kräfte bei uns entbehrlich gemacht werden durch 
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die Einfuhr fremder Waren. Wiſſenſchaftlich exakte Berech- 
nungsmethoden gibt es nicht. Die Schätzungen, die man ver- 
ſchiedentlich verſucht hat, ſchwanken etwa zwiſchen 2000 und 
4000 RM. pro Kopf der arbeitenden Bevölkerung; d. h. man 
glaubt ſagen zu können: eine Einfuhr in Höhe von 2000 bis 
4000 RM. ſchaltet im Jahre eine deutſche Arbeits- 
kraft aus dem produktiven Arbeitsprozeß aus, macht ſie ent⸗ 
behrlich und überantwortet fie der Erwerbsloſenfürſorge. Ich 
fehe davon ab, auf dieſer ſchwankenden Grundlage eine Berech- 
nung anzuſtellen, wieviele unſerer notleidenden, arbeitswilligen, 
aber durch die Ungunſt der wirtſchaftlichen Derhältniffe zum 
Feiern gezwungenen Arbeitskräfte wieder in den Produktions⸗ 
prozeß eingegliedert werden könnten, wenn die deutſche 
Derbraucherſchaft ihr Teil dazu beitrüge. Daß aber 
viele Tauſende bei ſtärkerer Berückſichtigung des heimiſchen 
Marktes dauernd Beſchäftigung finden würden, ſteht außer 
jedem Zweifel. Wir wiſſen heute, daß die Maſſen⸗ 
arbeitsloſigkeit in Deutſchland nicht lediglich 
von Konjunkturverhältniffen beſtimmt wird, ſondern ſehr 
weſentlich auch von bevölkerungspolitiſchen Umſchichtungen 
ſeit dem Kriege, von einer ſtarken Zunahme der erwerbstätigen 
Bevölkerung gegenüber der Vorkriegszeit. Eben darum ijt 
die Arbeitsloſigkeit in Deutſchland keine vorübergehende 
Erſcheinung, ſondern ein Problem, mit dem wir uns auf lange 
Sicht auseinanderzuſetzen haben werden, eine wirtſchaft⸗ 
liche Schickſalsfrage des deutſchen Volkes. 
Die deutſche Verbraucherſchaft hat es nun, wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Grade, in der Hand, hier Abhilfe zu ſchaffen. 
Und innerhalb der Derbraucherfchaft find es wiederum die 
Frauen, auf denen die Verantwortung zum größten Teil 
ruht. Das wird manchem unwahrſcheinlich klingen. Ich 
möchte alſo meine Behauptung erhärten. In New Vork und 
in einer europäiſchen Hauptſtadt — wenn ich nicht irre, in 
Wien — hat man kürzlich ſehr intereſſante ſtatiſtiſche 
Erhebungen veranſtaltet. Man hat in Warenhäuſern den 
Prozentſatz von Käufern und Käuferinnen zu ermitteln ver- 
ſucht und hat übereinſtimmend gefunden: mehr als 80 v. B. 
aller Einkäufe werden von Frauen getätigt. Nicht etwa, 
was naheläge, Einkäufe von Lebensmitteln und Haushalts- 
artikeln; nein, auch faſt alle andern Waren werden vorwiegend 
von Frauen gekauft: Klaviere ebenſogut wie Kleidungsftüde, 
Beleuchtungskörper wie Möbel. International läßt ſich bei 
den Männern eine Eigenſchaft feſtſtellen, die man nicht anders 
als „Kaufſcheu“ bezeichnen kann. Und diefe Kauffcheu 
der Männer geht ſoweit, daß fogar ſpezifiſche Herren- 
artikel, wie Oberhemden, Strümpfe, Krawatten, überwiegend 
von Frauen eingekauft werden. (Nur bei Sigarren liegt das 
Verhältnis anders.) Aber gerade darum ruht auf der 
Frau eine beſondere Verantwortung. Sie fomint ihr in der 
Mehrzahl der Fälle nur nicht zum Bewußtſein. Dieſe Derant- 
wortung wird uns in ihrem ganzen Umfang klar, wenn wir 
folgende Überlegung anſtellen: Von dem deutſchen National- 
einkommen, das gegenwärtig auf etwa 50 Milliarden RM. 
jährlich geſchätzt wird, entfallen rund 57 Milliarden RM. auf 
Gehalts- und Lohnempfänger. Bei der durchſchnittlichen 
Höhe der Einkünfte in Deutſchland iſt anzunehmen, daß der 
weitaus überwiegende Teil dieſer Summe dem Konjum 
zugeführt wird, vorwiegend alſo durch die Hände der Frauen 
geht. Sie, die deutſche Hausfrau, die am Ultimo des Monats 
oder der Woche ihr Wirtſchaftsgeld empfängt, um es in 
Waren und Lebensmitteln anzulegen, iſt in dieſem 
Sinne die Kaſſenführerin der Nation, wenn man will: die 
Treuhänderin. Macht ſie den richtigen Gebrauch von den 
ihrer Verfügung anvertrauten Summen, ſo dürfen wir hoffen, 
daß es in Zukunft um den Abſatz deutſcher Waren im Inlande 
beffer ſtehen wird. Dann wird auch der Selbſthilfe der 
Konfumenten erreichbar ſein, was ſelbſt der geſchickteſten 
Handelspolitik nicht immer glückt: einen gerechten Ausgleich 
herbeizuführen zwiſchen dem Ausfuhrintereſſe Deutſchlands 
und den Erforderniſſen des heimiſchen Marktes. Darüber 
hinaus aber wird die Derbrercherfchaft die Genugtuung haben, 
an der Löſung einer Schickſalsfrage des deutſchen Volkes 
praktiſch mitzuarbeiten: Hunderttaufende nach Arbeit aus- 
geſtreckte Hände — anſtatt mit der dürftigen Erwerbsloſen- 
unterſtützung — mit dem Beſten zu füllen, was wir ihnen zu 
geben vermögen: mit Arbeit! 
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Wiriſchafiskriſe und Arbeitsmarkt. 


Don Wilhelm Eggert. 


u Anfang 1926 hatte die Wirtſchaftskriſe ihren Höhepunft 
=. 81 glich damals in Wucht und Wirkung — das Bild fei 
erlaubt! — einem reinigenden Gewitterſturm, der alles Morſche 
zerbricht und verweht. Da war kein Pfeiler des wirtjchaftlichen 
Lebens, kein Zweig der Induſtrie und des Gewerbes, des Handels 
und der Finanzwelt, an dem fie nicht prüfend gerüttelt hätte. Sie 
traf mit bis dahin ungekannter Schwere die Geſamtheit der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedingungen. Nur einen wichtigen Faktor traf ſie 
nicht: den Arbeitswillen des deutſchen Volkes. 3 

Der Fuſammenbruch, der für die Schaffung einer neuen trag ⸗ 
fähigen Wirtſchaftsgrundlage unerläßlich war, wirkte beinahe 
erſchreckend. So ſtiegen z. B. die Zahlen der monatlich eröffneten 
Konkurſe von 797 im Juli 1925 auf 2092 im Januar 1926, die 
der monatlichen Geſchäftsaufſichten im gleichen Zeitraum von 
575 auf 1555. Daneben wurden 
ganze Unternehmungen, die vom 
Konkurs verſchont blieben, wegen 
Mangel an Aufträgen geſchloſſen. 
Andere Betriebe ſchränkten ihre 
Tätigkeit durch verkürzte Arbeits ⸗ 
zeit zum Teil ſehr erheblich ein. 
Unter dieſen Umſtänden ſchwoll 
das Heer der Erwerbsloſen raſch 
zu Millionen an. Allein die 
Sahl der hauptunterſtützten Er⸗ 
werbsloſen ſtieg von 198 000 im 
Juli 1925 auf 2 031 000 im Fe- 
bruar des verfloſſenen Jahres. 
Su dieſen 2 Millionen haupt- 
unterſtützter Erwerbsloſer kamen 
ſchätzungsweiſe noch 1 Million 
Nichtunterſtützter, außerdem 
kamen auf je 100 Mitglieder der 
Arbeiterfachverbände 19,5 männ⸗ 
liche und 35,1 weibliche Kurz ⸗ 
arbeiter. Neben der dringlichen 
Hilfe der Geſellſchaft für die Er- 
werbsloſen erforderte auch die 
organiſierte Selbſthilfe der Ge⸗ 
werkſchaften für ſie wie für 
die Kurzarbeiter erhebliche 
Mittel. Inſofern wurden auch 
die Gewerkſchaften von der 
Wirtſchaftskriſe ſchwer ge⸗ 
troffen. 


Rahmen bis zum Februar 
1926, im Anſtieg der Krife, 
die ſteigenden Zahlen der Er⸗ 
werbsloſen mit denen der monat⸗ 
lich eröffneten Konkurſe und Ge⸗ 
ſchäftsaufſichten eine gewiſſe 
parallele Entwicklung, ſo änderte 
ſich von da ab plötzlich die 
Situation. Die Zahlen der 
Konkurſe und Geſchäftsauf⸗ 
ſichten fallen von Monat zu 
Monat ſcharf ab und ſinken 
jogar. vom Juli an weit 
unter die Durchſchnittszahl 
der monatlichen Konkurſe 
1915 herab, das je 
während die Fahl 
einer Senkung auf 1 
des Jahres wieder 
Wirtſchaft beginnt ſi 
beſſern. Die Energie 
hat dem kritiſchen 
Kapitalmärkte ſuche 
Die Rationalifierun 
techniſchen Erfolge 


I. 
Vierteljahr 


des wirtſchaftlichen Glanzjahres 
Monat 815 Vonkurſe aufzuweiſen hatte, 
der Erwerbsloſen und Kurzarbeiter nach 
‚5 Millionen ſtehen bleiben und gegen Ende 
eine Aufwärtsentwicklung annehmen. Die 
ch um die Mitte des verfloſſenen Jahres zu 
des deutſchen Volkes in allen ſeinen Schichten 
Ausland Vertrauen eingeflößt. Ausländiſche 
n deshalb Anlage in der deutfchen Wirtſchaft. 
g wird ein gut Stück vorwärts getrieben. Ihre 
t : in der Verbilligung der Produktionskoſten und 
in der Steigerung der Arbeitsleiftungen wurden fühlbar. Die 
wenigen ſtatiſtiſchen Anhaltspunkte, die wir in Deutſchland über 
die Leiſtungsſteigerungen beſitzen, ſind doch aufſchlußreich genug, 
um ſich ein ungefähres Geſamtbild des Erfolges der Rationaliſterung 
zu machen. So erhöhten fih z. B. die Leiſtungen im Ruhrbergbau, 
allerdings nicht lediglich infolge der Rationalifierung, ſondern auch 
auf Grund intenſiverer Arbeit der Bergleute, von 1915 (= 100) 
auf 105,0 im Jahre 1924, auf 113,8 im Jahre 1925 und auf 120,2 
im November 1926. Die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Leiſtungs⸗ 
ſteigerungen ift um fo höher zu werten, als fie bei einem Rückgang 


der Fahl der Belegſchaften von 428 800 im Jahre 1918 auf etwa 
575 000 im November des verfloſſenen Jahres erzielt worden ſind. 

Auch in der Hütten- und Walzwerksinduſtrie ift die Leiſtungs⸗ 
ſteigerung zahlenmäßig bekannt. Setzt man hier das Arbeits- 
ergebnis vom Januar 1925 gleich 100, fo ſteigerte fih die Tages- 
leiſtung je Arbeiter in der Roheiſen produktion auf 123,8, in 
der Roh ft a h I produktion auf 137,6 im November des verfloſſenen 
Jahres. 

Angesicht dieſer Leiſtungsſteigerungen infolge der Rationali- 
ſierung, die auf den zwei bedeutendſten Wirtſchaftsgebieten zahlen⸗ 
mäßig feſtſtehen, darf angenommen werden, daß auch auf den übrigen 
Gebieten in ähnlichem Ausmaß Leiſtungsſteigerungen zu verzeichnen 
find. Sie find zu verzeichnen bei gleichzeitigem Kückgang der 
Sahlen der Betriebsbelegſchaften. Das erhöht ihre Bedeutung. 

Noch auf einem anderen 
wichtigen Gebiete hat die 

deutſche Wirtſchaft anerfennens- 
werte Fortſchritte gemacht: auf 
den auswärtigen Märkten. 

Dort draußen in der Welt 

war es ihr möglich, langſam 

ihren Umſatz zu erhöhen und 
ihr Abſatzgebiet zu erweitern. 

Deutſchland iſt angeſichts ſeiner 

Bevölkerungsverhältniſſe und der 

Struktur ſeiner Wirtſchaft auf 

die Einfuhr von Bohſtoffen 

angewieſen, die hier im Lande 
veredelt und dann als Halb- 
zeuge oder Fertigwaren wieder 
zurück auf die auswärtigen 

Märkte getragen werden müſſen. 

Dadurch wird die Ausfuhr von 

Fertigwaren zu einem 

wichtigen Träger der deutſchen 

Wirtſchaft. Und gerade die 

Poſition Fertigwaren konnte 

in ihrem Umſatz auf den 

Märkten der Welt geſteigert 

werden. Sie ſtieg von 555 

Millionen im Auguſt 1925 auf 

686 Millionen im März 1926 

und hielt ſich nach einer mäßi⸗ 

gen Senkung fortdauernd über 
der früheren Höhe; fie betrug 

im November des verfloſſenen 

Jahres 578 Millionen, alfo 

weit mehr als im Auguſt 1925, 

da die deutſche Wirtſchaft noch 

kaum irgendwelche Erwerbsloſen 
aufzuweiſen hatte. 

Dieſer wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklungsgang, der im Anſtieg 
der Krife die Zahlen der 
Konkurſe und Geſchäftsauf⸗ 
ſichten mit den Fahlen der 
Erwerbsloſen und Kurzarbeiter 
in gewiſſer Parallele gemein- 
ſam anwachſen läßt, dann 
aber die wirtſchaftliche Seite 

günſtiger, die Seite des Arbeitsmarktes hingegen weniger günſtig 
geſtaltete, findet in der obenſtehenden Kurvendarftellung feinen ſicht⸗ 
baren Ausdruck. Die Kurven über die Arbeitsloſen und Kurz- 
arbeiter beruhen auf v. Ẹ, der Mitglieder der Arbeiterfachverbände, 
die der monatlich eröffneten Konkurſe und die der Geſchäfts⸗ 
aufſichten auf amtlichem Fahlenmaterial. 

In dieſem deutlichen Kurvenbild bedarf nur noch die Kurz- 
arbeit einer Erläuterung. Sie läßt ſich nicht allein aus der Fahl 
der Kurzarbeiter, ſondern erft im FHuſammenhang mit ihr aus den 
Jahlen der ausfallenden Arbeitsſtunden überſehen. Die folgenden 
Sahlenreihen zeigen eine Gliederung der Kurzarbeiter nach der Fahl 
der ausfallenden Wochenſtunden. 

Don je 100 Uurzarbeitern arbeiteten verkürzt (jeweils am 
Ende des Monats): 


| Des. Nov. Oft. | Sept. Ang.] Juli | Juni | Mai April 


56,6 


2925/19234 


25,0 | 23,8 
32,6 | 32,9 
50, | 31,6 
1 Pie 


32,9 | 35,6 | 30,8 | 28,3 23,2 


31% 
52,0 
1272 
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Die charakteriſtiſchen Züge der wirtſchaftlichen Entwicklung 
ſind demnach dieſe: Die Wirtſchaft befindet ſich im Stadium der 
Erholung, der Arbeitsmarkt hingegen iſt nach wie vor mit etwa 
1% Millionen völlig Erwerbsloſer belaſtet. Weder mit den Mitteln 
der Sozialpolitik allein, den Notſtandsarbeiten und der Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung, noch auf dem Wege des Strebens nach Steigerung 
der deutſchen Ausfuhr iſt die Löſung des Arbeitsmarktproblems 
möglich. der Anteil der deutſchen Ausfuhr an der Gefamt- 


produktion der deutſchen Wirtſchaft beträgt 20 bis 50 v. 5. Auf 


dieſer ſchmalen Baſis allein kann der deutſche Arbeitsmarkt nicht 
gebeſſert werden. Gewiß müſſen wir dem Streben nach Erhöhung 


der Ausfuhr alle Kräfte weihen. Aber dem Erfolg dieſes Strebens 


ſind Grenzen geſetzt, künſtliche durch den Schutzzoll, natürliche durch 
die fortſchreitende induſtrielle Entwicklung in der Welt. Der Inland 
markt iſt daher in erſter Linie die- Baſis, auf der die Löſung des 
Arbeitsmarktproblems erfolgen muß. Hier muß durch Verbilligung 
der Warenpreiſe und durch Erhöhung der Gehälter und Löhne der 
großen Verbrauchermaſſen die Erweiterung des Marktes, die 
Steigerung des Umſatzes angeſtrebt werden. Durch Steigerung der 
Kaufkraft und Erhöhung des Umſatzes, durch Einſchränkung der 
Überzeitarbeit und den geſetzlichen Achtſtundentag können die 
Erwerbsloſen in die Betriebe zurückgeführt werden. Erſt wenn 
dieſes Ziel erreicht ift, kann von einem befriedigenden Wirtſchafts⸗ 
ſtand geſprochen werden. 


Die politiihe Entwicklung in Border: und Mittelafien. 


Don Hauptmann Hans Rohde, Berlin. 


Die politiſche Entwicklung in Dorder- und Mittelaſien 
iſt in den letzten Monaten wieder ſtark in den Vordergrund 
allgemein⸗politiſchen Intereſſes getreten. Die äußere Der- 
anlaſſung hierzu geben einmal Verhandlungen, die Anfang 
November in Angora und Moskau ſtattfanden zwiſchen der 
Türkei, Perſien, Afghaniſtan und Sowjetrußland, dann aber 
vor allen Dingen die Zuſammenkunft Tſchitſcherins mit dem 
türkiſchen Außenminiſter Tewfik Rüfchdi-Bei in Odeſſa. Alle 
dieſe Vorgänge, die ein beſonderes Gepräge noch erhielten 
durch die gleichzeitige politiſche Annäherung Japans und der 
Türkei und den Beſuch des chineſiſchen Geſandten in Waſhing⸗ 
ton, Dr. Sze in Angora, haben die Aufmerkſamkeit der Welt 
wieder in ſtärkſtem Maße auf die politiſche Entwicklung in 
Vorder- und Mittelaſien gelenkt. Sie haben im Zuſammen⸗ 
hang damit zu Erörterungen über dieſe geführt, die in ihren 
letzten Schlußfolgerungen zweifellos viel zu weit gehen und 
es daher geboten erſcheinen 
laſſen, ſich einmal etwas 
eingehender mit der poli⸗ 
tiſchen Entwicklung in Dor- 


der- und Mittelaſien und 
ihren Grundlagen zu befaſſen 
und ſich an der Hand einer 
ſolchen Betrachtung über die 
Bedeutung dieſer Entwicklung 
und die ſich aus ihr ergeben⸗ 
den weltpolitiſchen Möglich⸗ 
keiten klar zu werden. 

Die politiſche Entwicklung 
in Dorder- und Mittelaſien 
wird, wie vor dem Weltkriege, 
ſo auch heute in erſter Linie 
beſtimmt durch den engliſch⸗ 
ruſſiſchen Gegenſatz und das 
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unerheblich beeinflußt. Sie ift der Türkei ein wichtiger Kück⸗ 
halt geweſen in ihrem Freiheitskampfe, ſie hat den Engländern 
ihre nach dem Weltkriege in Perſien und Afghaniſtan allein 
herrſchende Stellung gekoſtet, trat aber in den Hintergrund, 
als mit dem Siege der Türkei, dem Frieden von Lauſanne und 
der Aufgabe der paniſlamiſchen Idee durch die Türkei, der Auf- 
hebung des engliſch⸗perſiſchen Dertrages und dem Einlenken 
Englands gegenüber Afghaniſtan die Grundlagen für ſie nicht 
mehr in dem gleichen Maße wie früher gegeben ſchienen. Der 
Sieg der Türkei und die Aufgabe der paniſlamiſchen Idee 
durch diefe führten im Zuſammenhang mit der Feſtigung und 
Stärkung der türkiſchen Staatsgewalt zu einer Lockerung der 
ruſſiſch⸗fürkiſchen Beziehungen, die zum Ausdruck kam in 
mehrfachen Reibungen an der kaukaſiſchen Grenze und in der 
Unterdrückung ausgeſprochen kommuniſtiſcher Umtriebe in der 
Türkei. Die Türkei traute den Sowjetruſſen nicht. Sie be⸗ 
gann, wenn auch die Macht- 
ſtellung Sowjetrußlands in 
Angora unverändert ſtark 
blieb, ſich außenpolitiſch wie⸗ 
der mehr auf eine engere Der- 
bindung mit den Weſtmächten 
einzuſtellen, eine Tatſache, die 
bereits in Erſcheinung trat bei 
den Verhandlungen über die 
Meerengenfrage in Lauſanne, 
am deutlichſten jedoch zum 
Ausdruck kam bei der Organi⸗ 
ſierung der neutürkiſchen £an- 
des verteidigung. Die Türkei 
legte die Maſſe ihres Heeres 
an die ruſſiſche Grenze in 
die Gebiete von Siwas, 
Erfindjan, Erſerum und Kars, 


politiſche Ringen beider Mächte 


um die Vorherrſchaft in Aſien. 
Weiterhin wird ſie beſtimmt 
durch das Beſtreben der Türkei, 
Perſiens und Afghaniſtans nach Wahrung und Feſtigung ihrer 
politiſchen Selbſtändigkeit, ſowie ſchließlich durch die Be⸗ 
ziehungen, die ſich hieraus ergeben haben zwiſchen der Türkei, 
Perfien und Afghaniſtan einerſeits und zwiſchen dieſen drei 
Ländern und Sowjetrußland andererſeits. Dieſe Beziehungen 
waren die Folge der Gewaltpläne der Ententemächte im 
Orient und der verſchiedenen Interventionsverſuche der 
Ententemächte in Sowjetrußland. Sie hatten nichts mit 
bolſchewiſtiſchen Ideen zu tun, ſondern waren entſtanden 
allein aus dem Gefühl, in dem gemeinſamen Kampf gegen die 
imperialiſtiſchen und kapitaliſtiſchen Weſtmächte, und beſonders 
England, aufeinander angewieſen zu ſein. 5 
Die erſten Anfänge dieſer Beziehungen zeigten fih dem- 
entſprechend während des türkiſchen Freiheitskampfes im 
Frühjahr 1921. Sie führten damals zum Abſchluß einer UAn- 
zahl von Verträgen, in denen fih Angora, Perſien, Afgha⸗ 
niſtan und Sowjetrußland zu einer Art Intereſſengemeinſchaft 
gegen die Gewaltpolitik der Weſtmächte zuſammenfanden. 
Dieſe Intereſſengemeinſchaft hat die politiſche Entwicklung in 
Vorder- und Mittelafien in den Jahren 1921 und 1922 nicht 
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während ſie der Verteidigung 
der Meerengen und Kon- 
ſtantinopels nur verhältnis- 
mäßig wenig Aufmerkſamkeit 
ſchenkte. Die gleichen Erſcheinungen zeigten ſich auch in 
Perſien und Afghaniſtan, wo man beſtrebt war, nach Wieder⸗ 
erlangung der außenpolitiſchen Freiheit auch Sowjetrußland 
gegenüber wieder volle Handlungsfreiheit zu gewinnen. 
Eine Anderung in der ſo in großen Sügen gekennzeich⸗ 
neten politiſchen Entwicklung in Vorder- und Mittelaſien nach 
dem Friedensſchluß von Lauſanne brachte erft die fih immer 
mehr zu einer türkiſch⸗engliſchen Spannung auswachſende 
Moſſulfrage und den türkiſch⸗franzöſiſchen Streit über die nord⸗ 
ſyriſche Grenzführung. Die Türkei ſuchte wieder eine engere 
Verbindung mit Sowjetrußland in der Hoffnung, dadurch 
wieder wie in den Jahren 1921 und 1922 England und frant- 
reich zum Einlenken veranlaſſen zu können. Sie beantwortete 
im Dezember 1925 die engliſch⸗franzöſiſche Orientverſtändigung 
und die aa fie ungünſtige Entſcheidung des Völkerbundsrates 
in der Moſſulfrage mit dem Abſchluß eines Vertrages mit 
Sowjetrußland, der das alte Verhältnis zu Sowjetrußland in 
erweiterter Form wieder herſtellte. Der neue Vertrag baute 
auf dem alten Abkommen vom Frühjahr 1921 auf. Er ver⸗ 
pflichtete beide Länder, im Falle eines Angriffes auf eins von 


Der Heimatdienft } - 
— — —— — — — —bẽ. ' ' [NS 
— . ͤ — — —— ———— — S 


ihnen ſeitens anderer Mächte neutral zu bleiben und mit 
anderen Mächten keinerlei Abkommen oder Bündniſſe einzu- 
gehen, die geeignet wären, dem anderen zu ſchaden. Gleich. 
zeitig damit aber verpflichtete ſich Sowjetrußland, der Türkei 
beizuſtehen, falls eine Macht verſuchen ſollte, die nördliche 
Hüte der Türkei vom Schwarzen Meer her anzugreifen. 

Der neue türfifcheruffifche Vertrag, dem im April 1926 
ein ähnlicher Vertrag folgte zwiſchen der Türkei und Perſien, 
war ſeinem ganzen Charakter nach nichts als eine leere 
Demonſtration der Türkei an die Adreſſe Englands. Diesmal 
aber blieb ihr der Erfolg verſagt. England ließ ſich durch ſie 
nicht einſchüchtern. Es machte Italien und Griechenland 
gegen die Türkei mobil. Die Türkei mußte in der Moſſul⸗ 
frage nachgeben. Sie mußte die Entſcheidung des Völker⸗ 
bundsrates anerkennen — und damit änderte ſich auch das 
Verhältnis der Türkei zu Sowjetrußland wieder. Wiederum 
trat eine Entfremdung ein zwiſchen der Türkei und Sowjet- 
rußland, um einer Annäherung beider Länder wieder Platz zu 
machen, als mit der Erledigung der Moſſulfrage die Frage eines 
Eintritts der Türkei in den Völkerbund akut wurde. England 
wünſchte den Eintritt der Türkei in den Völkerbund, um die 
Türkei damit den Einflüſſen Sowjetrußlands zu entziehen. 
Es wünſchte weiterhin die Schaffung eines kleinaſiatiſchen 
Paktſyſtems zwiſchen der Türkei, Perſien und dem Irak unter 
engliſcher Führung, um e etne engere Verbindung her⸗ 
zuſtellen zwiſchen den Moſſul-⸗Olfeldern und dem perſiſchen 
Petroleum. Die Türkei war hierzu an ſich bereit. Sie jah in 
einer Zugehörigkeit zum Dölferbund bis zu einem gewiſſen 
Grade einen Schutz gegen die ihr von außen drohenden 
Gefahren, ſie machte ihren Beitritt zum Völkerbund jedoch 
abhängig von der Zuteilung eines ſtändigen Ratsſitzes, ſtieß 
damit aber auf den heftigſten Widerſtand Englands, das ebenſo, 
wie es dies vorher bei Perſien und China getan hatte, einen 
türkiſchen Ratsſitz im Völkerbund auf das ſchärfſte ablehnte. 
Die Folge davon war ein heftiges politiſches Ringen zwiſchen 
England und der Türkei. England beantwortete die türkiſche 
Haltung in der Dölferbundsfrage mit Livorno und dem 
Bekanntwerden neuer Angriffspläne Italiens gegen Anatolien, 
die Türkei wiederum dieſe Haltung Englands mit einer äußerſt 
regen politiſchen Tätigkeit in Vorder- und Mittelaſien, die 
um Ausdruck kam in den Verhandlungen mit Perſien, 

fghaniftan und Sowjetrußland in Angora und Moskau 

und ihren Höhepunkt erreichte in der Zuſammenkunft des 

en Außenminiſters Tewfik Rüſchdi⸗Bei mit Tſchitſcherin 
a. 


in Odeſſ 


Die neueſte politiſche Entwicklung in Vorder- und Mittel- 
aſien hat alſo ihre Grundlagen zunächſt einmal in dem 
politiſchen Ringen zwiſchen England und der Türkei um die 
Regelung ihres beiderſeitigen Derhältniffes und dem Beſtreben 
der Türkei, hierfür ihre Stellung England gegenüber nach 
Möglichkeit zu ſtärken. Sie hat weiterhin ihre Grundlagen in 
der demütigenden Behandlung, die Perſien ſeitens Englands 
im Völkerbund im vergangenen Herbſt erfahren hat, vor allen 
Dingen aber in dem engliſch⸗ruſſiſchen Gegenſatz, den Rid- 
ſchlägen, die die ruſſiſche Außenpolitik in den letzten Monaten 
erfahren hat, und der ſich hieraus ergebenden Erkenntnis 
: Sowjetrußlands, ſich in irgendeiner Weiſe mit den weſt⸗ 

mächten verſtändigen und mit dem Völkerbund abfinden zu 
müſſen. Die ruſſiſche Außenpolitik iſt im vergangenen Jahre 
nirgends vorwärtsgekommen. Sie hat ſich im Gegenteil 
— darüber können auch die ſcheinbaren Erfolge Sowjet- 
rußlands in China nicht kinwegtäufchen — auf der ganzen 
Linie feſtgefahren. Sowjetrußland hat den Eintritt Deutſch⸗ 
lands in den Völkerbund nicht hindern können. Es fühlt ſich 
in ſtärkſtem Maße bedroht durch die Verträge Rumäniens mit 
Italien, Frankreich und Polen und den immer ſtärker werden- 
n Einfluß Englands im Baltikum. Es erkennt klar, daß es 
den Beitritt der Türkei zum Völkerbund auf die Dauer nicht 
wird verhindern können, daß die politiſche Entwicklung in 
China ſich letzten Endes auch gegen es richtet, daß es vor allen 
Dingen aber fremden Kapitals bedarf, um den Wiederaufbau 
im Innern durchführen zu können, und daß es hierzu ſchon in 
allernächſter Zeit gezwungen fein wird, dem Dölkerbunds⸗ 
gedanken gegenüber poſitiv Stellung zu nehmen, und aus all 
dieſen Gründen auch das Beſtreben Sowjetrußlands, für die 
hierfür kommende Auseinanderſetzung wit den Weſtmächten 


und beſonders England ſeine Stellung nach Möglichkeit 
zu ſtärken. 


Die neueſte politiſche Entwicklung in Vorder- und Mittel- 
aſien zeigt alſo wiederum wie in den früheren Jahren eine 
türkiſch⸗ruſſiſche Intereſſengemeinſchaft, die an nichts zu 
tun hat mit der Schaffung eines aſiatiſchen Bundes gegen die 
Weftmächte, jo gerne man einen ſolchen auch ſähe in Angora 
jowohl wie in Moskau, Teheran und Kabul. Für die 
Schaffung eines ſolchen Bundes ſind zumindeſtens heute reale 
Grundlagen noch nicht gegeben. Dazu ſind die Gegenſätze 
zwiſchen den einzelnen aſiatiſchen Völkern noch zu groß, ſind 
dieſe Völker einerſeits noch zu abhängig von dem Kapital der 
Weſtmächte, andererſeits zu mißtrauiſch gegenüber Sowjet⸗ 
rußland und zu nationaliſtiſch, um ſich einer dauernden 
Führung Sowjetrußlands zu unterſtellen. Die Verhandlungen, 
die im vergangenen November in Angora und Moskau ftatt- 
gefunden haben zwiſchen der Türkei, Perſien, Afghaniftan und 
Sowjetrußland, und die Konferenz von Odeſſa find vielmehr 
letzten Endes nichts anderes als Auswirkungen des großen 
engliſch⸗ruſſiſchen Gegenſatzes in Aſien und des Beſtrebens der 
aſiatiſchen Völker, unter geſchickter Ausnutzung dieſes Gegen- 
ſatzes England und Sowjetrußland gegeneinander auszuſpielen 
und auf diefe Weiſe zu einer Feſtigung ihres Staatsweſens 
und deſſen außenpolitiſcher Stellung zu kommen. Das gleiche 
gilt auch bis zu einem gewiſſen Grade von der politiſchen 
Annäherung Japans und der Türkei und der Anweſenheit des 
chineſiſchen Geſandten in Waſhington, Dr. Sze in Angora, die 
der neueſten politiſchen Entwicklung in Vorder- und Mittel- 
aſien ein beſonderes Gepräge gegeben haben. 


Die politiſche Annäherung Japans und der Türkei, wie 
ſie zum Ausdruck kam in dem Beſuch der beiden japaniſchen 
Schulkreuzer „Aſama“ und „Idzumo“ am Goldenen Horn im 
September v. J., dient in erſter Linie machtpolitiſchen Sweden, 
die jedoch weniger die Türkei als wie vor allen Dingen zunächſt 
einmal die Feſtigung der japaniſchen Machtftellung im fernen 
Often zum iele haben. Sie ift eine Folge des japaniſch⸗ 
ruſſiſchen und des japaniſch⸗engliſchen Gegenſatzes in Oſtaſien 
und der Schwierigkeiten, mit denen die japaniſche Politik 
infolgedeſſen feit dem Weltkriege wieder in Gſtaſien zu kämpfen 
hat. Japan ſucht Anſchluß an die Türkei, weil es in einem 
ſolchen Anſchluß angeſichts der geographiſchen Lage der Türkei 
und dem Verhältnis derſelben zu Sowjetrußland und England 
eine Möglichkeit erblickt, ſowohl auf Sowjetrußland wie auf 
England einen politiſchen Druck auszuüben und beide Länder 
dadurch einer Verſtändigung mit Japan geneigter zu machen 
im Sinne ſeiner machtpolitifchen Beſtrebungen im fernen 
Oſten. Gleichzeitig damit aber dient die Annäherung Japans 
an die Türkei auch wirtſchaftspolitiſchen Sweden. Japan fieht 
in der aſiatiſchen Einſtellung der Türkei und deren Furcht, 
durch zu enge wirtſchaftliche Anlehnung an die europäiſchen 
Großmächte erneut wieder immer mehr auch zum Spielball 
machtpolitiſcher Beſtrebungen derſelben zu werden, eine 
günſtige Gelegenheit, der japaniſchen Induſtrie durch wirt⸗ 
ſchaftliche Betätigung in der Türkei neue Abſatzmöglichkeiten 
zu ſchaffen und, geſtützt hierauf, auch in den anderen Ländern 
des nahen Orients und Mittelaſiens wirtſchaftlich Fuß 
zu faſſen. 

Alle dieſe Gründe haben Japan bereits im Jahre 1921, 
alfo zu einer Seit, wo der türkiſche Freiheitskampf in Ana» 
tolien noch im vollen Gange war, veranlaßt, mit der Türkei in 
engere Beziehungen zu treten und dieſe in ihrem Widerſtand 
gegen die Gewaltpläne der Ententemächte zu ſtärken. Sie 
haben Japan, das bisher in der Türkei eine eigene diplomatiſche 
Vertretung überhaupt nicht beſaß, in dieſem Jahre veranlaßt, 
in der Türkei eine eigene Botſchaft einzurichten und an die 
Spitze derſelben in dem früheren japaniſchen Geſandten in 
Peking, Obata, eine Perſönlichkeit zu ſtellen, die als einer der 
Hauptvertreter der großaſiatiſchen Pläne Japans bezeichnet 
werden kann und in dieſer Beziehung bereits in China eine 
wichtige Rolle geſpielt hat. Weiterhin haben ſie Japan ver⸗ 
anlaßt, im April 1924 eine Militärmiſſion unter Führung 


eines kaiſerlichen Prinzen nach Angora zu entſenden und im 


$rühjahr v. J. in Konſtantinopel eine Ausſtellung japaniſcher 
Exportwaren zu veranſtalten, durch die die türkiſche Wirtſchaft 
mit den Erzeugniſſen der japaniſchen Induſtrie bekannt 
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gemacht und 
werden ſollte. 8 

Die Anweſenheit des chineſiſchen Geſandten in Waſhing⸗ 
ton, Dr. Sze in Angora, diente ähnlichen Sweden. Sie diente, 
abgeſehen von der Anbahnung diplomatiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Beziehungen zwiſchen China und der Türkei, in erſter 
Linie dem Siel, die Stellung Chinas in ſeinem Kampfe um die 
Wiederherſtellung feiner ſtaatlichen und territorialen Freiheit 
zu ſtärken. Für China kam es darauf an, einmal die Rechts⸗ 
und Verwaltungsreformen der von der ausländiſchen Bevor- 
mundung befreiten Türkei kennenzulernen, vor allen Dingen 
aber durch die politiſche Annäherung an die Türkei und die 
mittelaſiatiſchen Staaten Perſien und Afghaniſtan einen 
politiſchen Druck auf die es bedrückenden europäiſchen Mächte 
und die Vereinigten Staaten auszuüben. Aus dieſem Grunde 
auch das zeitliche Zuſammentreffen des Beſuchs Dr. Sze in 
Angora mit den Verhandlungen der Türkei, Perſiens und 
Afghaniſtans in Angora und Moskau und die Weiterreiſe 
Dr. Szes von Angora zu weiteren Verhandlungen mit Sowjet- 
rußland nach Moskau. 


Die Türkei ſteht naturgemäß den Annäherungsbeſtrebungen 
Japans und Chinas äußerſt ſympathiſch gegenüber. Japan hat 
neben Amerika als einziges Land den Lauſanner Friedens- 
vertrag nicht ratifiziert, der von der Türkei trotz ſeiner 
Erleichterungen gegenüber dem Vertrage von Sevres immer 
noch als drückende Feſſel empfunden wird. Es iſt weiterhin 
in der Meerengenkommiſſion vertreten und kann nach ſeiner 
ganzen außenpolitiſchen Lage und ſeiner aſiatiſchen Ein⸗ 
Hing nur ein Intereſſe an einem Erſtarken der Türkei haben. 

azu kommt, daß die Türkei in Japan das Vorbild ſieht in 
ihrem Streben, ihr geſamtes Staats- und öffentliches Leben 


ihr die Leiſtungsfähigkeit derſelben gezeigt 


auf moderne Grundlagen zu ſtellen, daß es ihrem nationalen 
Empfinden und ihrem Selbſtbewußtſein ſchmeichelt, in ihrer 
inneren Entwicklung mit Japan verglichen zu werden. Vor 
allen Dingen aber bedeuten die Annäherungsbeſtrebungen 
Japans auch für die Türkei eine weſentliche Stärkung ihrer 
Machtſtellung gegenüber England und Sowjetrußland. Sie 
geben der Türkei bis zu einem gewiſſen Grade eine Grundlage, 
fih aus dem bisherigen Abhängigfeitsverhältnis zu dieſen 
beiden Mächten zu befreien und zu einer ſelbſtändigen, ihren 
Lebensintereſſen entſprechenden Politik zu gelangen. Auch für 
den inneren Aufbau und die innere Befeſtigung des neuen 
Staates kann ein engeres Verhältnis mit Japan für die Türkei 
äußerſt wertvoll ſein. Die Türkei bedarf für den inneren 
Wiederaufbau und die Durchführung ihrer Reformbeftrebungen 
fremder Hilfe. Sie gebraucht Geld und fremde Lehrmeiſter — 
und es wäre nur zu verſtändlich, wenn ihr hierzu die Japaner 
weſentlich geeigneter und jympathifcher erſchienen, als es 
Europäer ſein können. 

Das ift in großen Sügen die heutige politiſche Ent- 
wicklung in Dorder- und Mittelaſien. Sie zeigt zwar die 
aſiatiſchen Völker in vorwärtsſchreitendem Kampfe gegen die 
europäiſchen Großmächte, ſie zeigt aber auch, daß zur Seit 
wenigſtens von einer Verwirklichung der panaftatifchen Idee 
noch nicht die Rede fein kann. Ob eine ſolche Verwirklichung 
überhaupt möglich iſt, läßt ſich heute noch nicht überſehen. 
Die Beantwortung dieſer Frage wird man daher am beſten 
der Zukunft überlaſſen, ohne dabei die ganz außerordentlichen 
Möglichkeiten zu überſehen, die ſich ohne Sweifel in der 
Zukunft aus der heutigen politiſchen Entwicklung für Vorder⸗ 
aſien und Mittelaſien und damit auch in ganz Aſien 
ergeben können. 


Arbeiterbildung als öffentliche Angelegenheit. 


Don Dr. 5. Seelbach, Düſſeldorf. 


Jede Betrachtung über Arbeiterbildung wird davon ausgehen 
müſſen, welche Stellung der Arbeiter in dem Unterbau alles jtaat- 
lichen Lebens, in der Wirtſchaft, tatſächlich hat oder welche Stellung 
ihm der Bildungspolitiker zuweiſen möchte, ſei es, daß er dem 
Arbeiter weniger Rechte als bisher einräumt, oder die Bildung nur 
als Dorftufe ſtarker vorwärtsdrängender Kämpfe betrachtet. So 
geſehen, können die Bildungsbeſtrebungen einerſeits Folgen einer 
tatſächlich vorhandenen Bewegungskraft ſein, ſie können andererſeits 
aus einem politiſchen Ideale hervorgehen. Keine von beiden Be⸗ 
trachtungen wird ſich völlig iſolieren laſſen, weil ſie ſich gegenſeitig 
beeinfluſſen. Immerhin iſt es möglich, den Ausgangspunkt entweder 
von der tatfächlichen Lage aus zu nehmen und fo zu einer real« 
politiſchen Begründung der Bildungsaufgabe zu kommen oder aber 
von politiſchen Sielſetzungen fich beeinfluſſen zu laffen, jo daß ideal- 
politiſche Momente für die Bildungsbeſtrebungen beſtimmend ſind. 
Arbeiterbildung als öffentliche Angelegenheit wird das Hauptgewicht 
auf eine real politiſche Betrachtung legen, während das freie 
Bildungsweſen fih von der ide alpolitiſchen Auffaſſung leiten 
äßt 


Die Gründe für eine öffentliche Behandlung von Arbeiter- 
bildungsfragen ergeben fih einmal aus der Bedeutung der Arbeit, 
andererfeits aus der Bedeutung der fozialen Organiſationen in 
Deutſchland. Der Faktor Arbeit wird in unſerem Lande immer eine 
ganz beſondere Rolle ſpielen, da Bodenſchätze und Kapital nicht in 
dem Maße, wie in anderen Ländern, mit denen Deutſchland auf dem 
wWeltmarkte konkurrieren muß, vorhanden find. Dieſe Feſtſtellung ift 
nicht neu; unſer Schulweſen hat ihr auch bereits Rechnung getragen; 
aber die Ausbildung war immer mehr re oder kauf⸗ 
männiſcher Art. Was fehlte, war die Pflege der wirtſchaftlichen und 
ſozialen Bildung. Jedenfalls hat man den Faktor Arbeit nach dieſer 
Richtung hin bisher nicht geſehen, und man hat auch wohl in früheren 


Vertrauen und Achtung, das sind die beiden 
unzerirennlichen Grundpfeiler der Liebe, ohne welche sie 
nicht bestehen kann; denn ohne Achtung hat die Liebe 
keinen Wert und ohne Vertrauen keine Freude. 

Es gibt keine unbiegsameren und härteren Menschen 
als die immer mit Betrachtung ihres Unglücks be- 
schäftigt sind. Heinrich v. Kleist. 
ENTSTEHEN VERTRETEN 
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Jahren wenig Grund gehabt, fih um ihn zu kümmern. Die Arbeits- 
kraft ſtand bis zum Weltkriege infolge der politiſchen Struktur 
unſeres Landes dem Arbeitgeber ohne größere Schwierigkeiten zur 
Verfügung. Ihm ſtrömten jene Arbeitskräfte zu, die junge auf- 
ſtrebende Völker haben, wenn fie die erſten Schritte aus einfacher 
Ländlichkeit und aus kleinſtädtiſchen Handwerksverhältniſſen in die 
induſtrielle Entwicklung wagen. Sie beſitzen einen Fonds von Arbeits- 
kraft, der phyfifch unermeßlich und ſeeliſch durchaus willig ift. Über 
dieſen Fonds kann die deutſche Wirtſchaft auch heute noch nach den 
politiſchen und ſozialen Wandlungen verfügen, wenn er auch in 
dieſen Generationen nicht mehr ſo unverwüſtlich iſt und ſich ihr auch 
nicht mehr fo rüdhaltlos hingibt. Alle Fragen der Technik und der 
Organiſation hat der Unternehmer, wenn auch unter Mühen, ge⸗ 
meiſtert. Material und Kapital ſtellen fih ihm zur Verfügung. Nur 
der Faktor Arbeit ruft in ihm ein Gefühl der Unſicherheit hervor. 
In der ſozialen Bewegung ſieht er ſich Kräften gegenüber, die er 
nicht ohne weiteres Affen kann. Deshalb liegt es nahe, daß 
diejenigen Männer ſeine beſondere Wertſchätzung genießen, die ihm 
auch die Arbeitskraft wieder bedingungslos zur Verfügung ſtellen 
wollen. Der „Kampf um die Seele des Arbeiters“ hat begonnen. 
Er bezweckt die Wiedereinordnung des Arbeiters in den Produktions- 
prozeß. Dieſe Eingliederung muß erfolgen, die 
Frage iſt nur, wie man ſie ſich denkt. 


Es liegt dem einfachen Ingenieurdenken ſo nahe, zu glauben, 
auch den Utenſchen nach beſtimmten Methoden zu einer beſtimmten 
Sache zu führen. Eine ſolche einfache induſtrielle Menſchenführung 
hat in ihrer unmittelbaren Zielſetzung etwas Beſtechendes; fte iber- 
ſieht nur die ſeeliſchen Gründe, die fih im ſozialen Kampfe aus- 
wirken; ſie ſchalten ſeeliſche Komplexe bewußt aus, die nun einmal 
auch vorhanden ſind. Es iſt ſehr leicht, kleine Gruppen von Arbeitern 
ſo zu führen, daß ſie ſich in einem patriarchaliſchen Arbeitsverhältnis 
wohl fühlen. Ihre einfache Seelenverfaſſung fordert ein ſolches Ver ⸗ 
hältnis geradezu, aber es hält in kritiſchen Stunden nicht ſtand. Es 
ift ebenſo leicht, infolge beſtimmter Einwirkungen das große Per- 
trauen wieder in Mißtrauen zu verwandeln, wenn die Eigen- 
bewegung dieſer Menſchen gefehlt hat und damit eine ſtarke Intellek⸗ 
tualifierung und eine gewiſſe Politiſierung verſäumt worden ift. 
Arbeiterbildung muß von der Eigenbewegung 
getragen fein. 


Jede realpolitifche Betrachtung unſeres Wirtſchaftslebens kann 
nicht mehr überſehen, daß unſere modernen Induſtrien es verſtanden 
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haben, ſich durch die Rationalifierung des Produktionsprozeſſes von 
dem einzelnen Arbeiter unabhängig zu machen. Indem ſie dieſe 
individuelle Unabhängigkeit bewußt ſchufen, haben ſie die kollektiven 
Abhängigkeiten unbewußt vorbereitet. Sie können weder weg- 
gewünſcht, noch durch beſondere Maßnahmen befeitigt werden. Sie 
ſind da und müſſen als Ausgangspunkt der Bildungsbeſtrebungen 
betrachtet werden. 

Andererſeits ſteht die Tatſache fejt, daß die ſozialen Organiſa⸗ 
tionen, nachdem ſie da ſind, auch mit Verantwortung belaſtet bleiben. 
Es handelt fih nicht darum, daß die Organifationen die Derant- 
wortung wollen oder nicht wollen, ſie iſt mit innen da. Sie werden 
nie die Sorge um den tatſächlichen Verlauf der Dinge los; "x können 
ſich nicht hinter grundsätzliche Betrachtungen zurückziehen, G e w e r t- 
ſchaften ſind dauernd in der Verantwortung und 
können darum nichts Beſſeres tun, als ihre Kräfte ſo zu entwickeln, 
daß ſie den größeren Aufgaben dauernd gerecht werden, was be⸗ 
deutet, daß fie für ihren Nachwuchs auch die beiten Weiterbildungs⸗ 
möglichkeiten ſchaffen müſſen. 

Wer Maſſen gegenüber ſkeptiſch iſt und wer nicht glaubt, daß 
Menſchen, die in den Tiefen des Arbeitslebens ſich bewegt haben, 
zu verantwortlichen leitenden Funktionen aufſteigen können, wer 
dieje Entwicklung für einen langen unabſehbaren Kulturweg hält, 
auf dem ſich die Maſſen langſam heranbewegen, der wird nicht nur 
eine mitverantwortliche Arbeit, ſondern auch eine Ausbildung für 
dieſe Verantwortung ablehnen. Er ſetzt ſich mit ſeinem Peſſimismus, 
ſoviel Gründe er vorbringen mag, zu vielen Erfahrungen der letzten 
Jahre jedoch in Widerſpruch. Er überſieht folgende Tatſache: Bei 
der Anteilnahme der Maſſen am Wirtſchaftsleben handelt es fih 
nicht um die unmittelbare Wirkſamkeit jedes einzelnen. Jede Maffe 
bedingt Organiſation und braucht Organe, braucht kleine Gruppen, 
die von der Maſſenbewegung herausgeſtellt werden. Arbeiterbildung 
bedeutet neben der Maſſenbildung gerade die Ausbildung dieſer 
Funktionär⸗ und Führergruppen. Sie können der Arbeiterbewegung 
nicht von außen geſchenkt werden. Es genügt nicht, einen Kreis 
von Ingenieuren oder Intellektuellen zur Führung der Arbeiterſchaft 
einfach zu berufen, nicht einmal dann, wenn fie von den Ideen der 
Arbeiterbewegung überzeugt wären. Das Vertrauen zu ihnen würde 
fehlen, eine Abkehr ſich zeigen, ſobald ein äußerer Druck ſich nicht 
bemerkbar macht. Die Inſtinktſicherheit der Führung würde verloren 
gehen, die heute die Männer aus den eigenen Reihen der Bewegung 
gerade in ſchwierigſten Situationen leitet. Die Ausbildung kann 
nicht von außen vorbereitet werden, ſie muß von innen heraus 
wachſen. Die Frage nach der Möglichkeit der Ausbildung ſolcher 
Sührergruppen zu einflußreicher Mitarbeit muß, auch wenn man 
alle Schwierigkeiten ins Auge faßt, bejaht werden. 

Jede ſoziale Differenzierung beruht auf geringen tatſächlichen 
Unterſchieden. Kleinigkeiten ſchaffen bereits größere Abſtände. Die 


. Beherrfchung der deutſchen Sprache, der geſchickte Gebrauch einiger 


Fremdmarte, eine weitergehende logiſche Durchbildung, Kenntniffe 
m Recht, in der Wirtſchaft, in Politik bedingen bei natürlicher 
Veranlagung bereits weſentliche Vorausſetzungen für eine führende 
Tätigkeit. Sie find alle miteinander für einen begabten Menſchen 
durch Jahre konſequenter Arbeit an ſich ſelbſt erreichbar, befonders 
dann, wenn neben der Praxis Schulungsmöglichkeiten helfend zur 
Seite ſtehen. Zu ſolchen Führergruppen bleibt das Vertrauen, da 
die Organiſationen annehmen, daß ihre Grundauffaſſungen durch die 
Weiterbildung nicht zerſchlagen werden. 


Anders allerdings werden ſich die Organiſationen zur Maſſen⸗ 
ausbildung durch öffentliche Bildungsſtätten ſtellen. Wer es mit 
Maſſenbildung immer zu tun hat, muß als wichtigſte Bildungs⸗ 
aufgabe die Feſtigung in den Grundanſchauungen erblicken. Er wird 
zu einer gewiſſen Agitation gezwungen, er muß Meinungen 
oktroyieren und befürchtet von Außenſtehenden das gleiche. Mafjen- 
ausbildung wird der freien Bildungsarbeit der Organija- 
tionen in der Hauptſache überlaſſen bleiben müſſen. Auf dieſem 
Gebiete eine ſtärkere Initiative zu entfalten, wird den öffentlichen 
Bildungsbeſtrebungen nicht zu raten ſein, aber ſie müſſen auch dann 
zur Verfügung jtehen, wenn fie zur Mitarbeit gewünſcht werden. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß auch die breiten Schichten der 
Arbeiterſchaft für eine ſachliche Aufklärung dankbar ſind. Eine 
Betriebsrätevollverſammlung, eine Gewerkſchaftsverſammlung wird 
Belehrungen immer gerne hinnehmen. Für ſie ſollte die beſte Vor⸗ 
tragsleiſtung gut genug fein. Die Maſſenbildung macht erſt eine 
Differenzierung, eine Führerausbildung möglich. Ohne einen feſten 
Unterbau läßt ſich kein Nachwuchs heranziehen. 

Die beſonderen pfychologifchen Schwierigkeiten der Arbeiter» 
bildung find an anderen Stellen bereits hervorgehoben worden“). 
Hier feien nur die Schwierigkeiten betont, die in der Fuſammen⸗ 
arbeit von Lehrern und Lernenden liegen. Die erſte Annäherung von 
Männern, die im praktiſchen Arbeitsverhältniſſe oder ſonſt in der 


*) Grundzüge der Arbeiterbildung im Rahmen der ſtaatlichen Wirtſchaftsſchule. 
„Heutſche Arbeit“, Märzbeft 1926. s Die e ber 828 0 87855 
unter Berüdfihtigung der Breslauer Kongreßbeſchlüſſe. „Die Arbeit“, 2. Heft 1926. 
De Grundfragen der Organijation der ftaatlihen Zasiaule ür Dir [Haft unb 

erwaltung, „A. Tatheft“ im Verlage von Eugen Hiederſchs, Fena 1926. 


ſozialen Bewegung jtehen, an die Bildungsinftitutionen erfolgt meiſt 
mit einem ſtarken Autoritätsglauben und einem tiefen Gefühl der 
Ergebenheit. Unendliches will man erfahren, ungeheure neue Kräfte 
glaubt man zu gewinnen. Der gebildete Menſch, les der 
öffentlich anerkannte, der Akademiker, wird von ihnen jo hoch ge- 
ſchätzt wie die Wiſſenſchaft ſelbſt, — bis eine nähere Bekanntſchaft 
oft eine gründliche Wandlung hervorruft. Der Akademiker ſtürzt 
ſtufenweiſe in ſeinem Anſehen. Die Beurteilung wird immer ge⸗ 
ringer, bis der Lernende bei ſeiner eigenen Arbeit ſieht, wie mühfam 
ſelbſt kleine Fortſchritte erreicht werden müſſen, wie kurz die Zeit iſt, 
wie ſehr er ſich konzentrieren muß, eine begonnene Arbeit gründlich 
durchzuführen, die dann die ſoziale Differenzierung bereits bewirkt, 
indem er über den Kreis feiner Freunde bald hinausſchauen lernt. 

Der Intellektuelle, der ſich ſeinerſeits der Arbeiterſchaft nähert, 
macht ähnliche Wandlungen durch. Angeſichts der großen Ziele der 
Arbeiterbewegung, überſteigert er ſeine Erwartungen und iſt gelegent⸗ 
lich enttäuſcht, wenn er hinter den Ideen die Menſchen kennenlernt. 
Dieſe Enttäuſchung iſt ein längerer innerer Prozeß, bis er den 
Grund gefunden hat, von dem aus er fieht, was poſitiv zu erreichen 
iſt, und ſich zu der Überzeugung durchgerungen hat, daß die 
Bildungsbeſtrebungen zum Zwecke verantwortlicher Mitarbeit keine 
Utopien ſind, ſondern durchaus Erfolge verſprechen. 5 

Die erſte Organiſation öffentlicher Schulungsarbeit find die 
Gewerkſchaftskurſe in Münſter geweſen, die einen ſtarken Einfluß 
ausübten und die auch bereits wichtige Fragen der Arbeiterbildung 
ausgeſchnitten haben, Fragen der geeigneten Organiſation, der Neu⸗ 
tralität, der Lehrer und der Methoden. 

Nicht in Verbindung mit der Univerſität Frankfurt, nur in ihren 
Räumen, hat die Akademie der Arbeit ſeit 1921 ihre Lehrtätigkeit 
begonnen. Sie hat in ihrer unaufhörlichen Arbeit und im Verlauf 
gerade ihrer Schwierigkeiten wertvolle Erfahrungen ſammeln können. 
So wie ſie gedacht war, konnte ſie allerdings nicht bleiben. Sie war 
dazu berufen, die oberſte Schicht der Gewerkſchaftsbewegung in mehr 
akademiſcher Form auszubilden. Ihr Studienplan war nicht nur an 
der Wirtſchaft orientiert, fie wollte eine gebenshochſchule fein. Die 
Beſucher der Akademie ſollten in geiſtiger Gemeinſchaft in den 
wichtigſten Fragen von Wirtſchaft, Recht, Politik und Philo ſophie, 
ſowie in allen anderen Dingen gleichſam innerlich ſich feſtigen und 
kräftigen. Nach beiden Seiten hin konnte die Akademie das nicht 
durchführen, was fie wollte. Die Dorftände der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung boten ein zu kleines Rekrutierungsgebiet, und die praf- 
tiſche Einſtellung der Beſucher der Akademie forderte eine Wandlung 
der Bildungsziele in der Richtung auf die vielen praktiſchen Auf⸗ 
gaben der ſozialen Bewegung. So hat ſie ſich ve in der letzten 
Seit entſprechend eingeſtellt. ` 

Don vornherein ficherer in ihrer ganzen Anlage waren die 
Wirtſchaftsſchulen. Auf der Tagung in Münfter 1921 (fiehe oben) 
waren ſie noch nicht vorhanden. Heute find Wirtſchaftsſchulen 
bereits in ſich gefeſtigte Inſtitutionen. Ein Jahr Fernunterricht be⸗ 
zweckt eine Auswahl der Schüler in weiteſtem Sinne. Ein Jahr 
Tagesunterricht erſtrebt eine erneute Differenzierung. Der Abſchluß 
erfolgt durch ein zweites Jahr voller Tagesſchulung. Die Aus- 
bildung wird mit allen Mitteln ſchuliſcher, nicht akademiſcher Art 
durchgeführt. In den „Wirtſchaftsſchulblättern“ geben die Wirt- 
ſchaftsſchulen Düſſeldorf und Berlin einen Einblick in ihre Tätigkeit. 
Die Blätter ſind bewußt von jedem Schwunge frei. Gefühlsmomente 
und allgemeine Betrachtungen treten zurück. Wer fü für fie er- 
wärmt, muß fih jhon von der geduldigen, unaufhörlichen und müh⸗ 
ſeligen Arbeit packen laffen, die hinter der Bildungsarbeit der Wirt- 
ſchaftsſchulen ſteckt. 

Neben dieſer öffentlichen Arbeiterbildung hat die Reichszentrale 
für Heimatdienſt noch eine ſtarke Initiative entfaltet. Aus ihrer 
ganz anderen Örganifation heraus unterſcheidet fie ſich in ihren 
Bildungszielen wie in ihren Methoden weſentlich von der Arbeit 
der Akademie und der Wirtſchaftsſchulen. Sie will in erſter Linie 
Maffei und politiſche aktuelle Aufklärung. it ihrer 
Maſſenbildung, die weite Volksſchichten, nicht nur die Arbeiter, er- 
faßt, hat ſie ein Feld fruchtbarer Betätigung. 

Alle unſere Überlegungen zeigen uns, daß auf dem Gebiete der 
wirtſchaftlichen und politiſchen Schulung noch mehr getan werden 


muß. Mit der Führerausbildung allein kommen wir nicht aus, mit 


der auf Aktualität ſich aufbauenden Aufklärung der Maſſen auch 
nicht. Insbeſondere müſſen die Berufsſchulen Bolksbildungsſtätten 
werden, damit es auf dieſe Weiſe gelingt, einen breiteren Unterbau 
für jede weitere Schulung zu ſchaffen. 


Die stillsten Worte sind es, welche den Sturm 
bringen. Gedanken, die mit Taubenfüßen kommen, 
lenken die Welt. Nietzsche. 

Die Großen schaffen das Große, die Guten das 
Dauernde. Marie v. Ebner-Eschenbach. 
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Die Veranlagung zur Einkommenſteuer 1927. 


Die Einkommenſteuer beanſprucht innerhalb des deutſchen 
Steuer ſyſtems beſondere Bedeutung. Sie entwickelt ſich immer 
mehr zur ertragreichſten Steuer des Reichs und liefert dement⸗ 
ſprechend auch den Ländern und Gemeinden, denen 75 v. H. bes 
Auftommens überwieſen werben, ſtelgende Erträge. Sie ift die 
Steuer, die die meiſten Staatsbürger unmittelbar angeht und in 
Berührung mit der Verwaltung der Reichsfinanzen bringt. Aus 
dieſen Gründen gibt der „Heimatdienſt“ zu der bevorſtehenden 
Veranlagung zur Eintommenfteuer 1927 einige kurze Erläuterungen: 


1. Wann ift die Steuererklärung abzugeben d 


Die Steuererklärung iſt abzugeben, ſobald die öffentliche 
Aufforderung hierzu ergeht. 


2. Wer muß eine Steuererklärung abgeben d 


Sur Abgabe einer Einkommenſteuererklärung find ver- 
pflichtet: 

a) Steuerpflichtige, deren Einkommen im Steuerabſchnitt den 
Betrag von 8000 RM. überſtiegen hat; 

b) ohne Rückſicht auf die Höhe des Einkommens Steuer- 
pflichtige, bei denen der Gewinn auf Grund des Ab- 
ſchluſſes ihrer Bücher zu ermitteln iſt; 

c) ohne Rückſicht auf die Höhe des Einkommens Steuer- 
pflichtige, die hierzu vom Finanzamt beſonders auf- 
gefordert werden. 

Als Steuerabſchnitt gilt grundſätzlich das Kalenderjahr 
1926. Bei Steuerpflichtigen, die Einkünfte aus Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft beziehen, gilt als Steuerabſchnitt das W irt- 
ſchaftsjahr vom 1. Juli 1925 bis 50. Juni 1926. Bei 
Gewerbetreibenden, die Handelsbücher nach den Vorſchriften 
des Handelsgeſetzbuches führen, das Wirtſchafts jahr, für 
das ſie regelmäßig Abſchlüſſe machen und deſſen 
Ende in das Kalenderjahr 1926 fällt. 

Hat ein Steuerpflichtiger neben Einkünften aus Land- und FForſt⸗ 
wirtſchaft noch Einkünfte anderer Art, ſo gilt auch für die anderen 
Einkünfte das Wirtſchaftsjahr vom I, Juli 1925 bis 50. Juni 1926 
als Steuerabſchnitt. Hat ein Steuerpflichtiger neben Einkünften aus 
Gewerbebetrieb noch Einkünfte anderer Art, ſo gilt auch für die 
anderen Einkünfte das Wirtſchaftsjahr als Steuerabſchnitt, das als 
Steuerabſchnitt für ſeine gewerblichen Einkünfte maßgebend iſt. 
Hat ein Steuerpflichtiger mehrere Betriebe, ſei es landwirtſchaft⸗ 
licher, ſei es gewerblicher Art, mit verſchiedenen Wirtſchaftsjahren, 
ſo iſt Steuerabſchnitt das Wirtſchaftsjahr, das als letztes im 
Kalenderjahr 1926 endet; in dieſem Falle find bei der Einkommens- 
ermittlung die Einkünfte aus einem Betrieb, deſſen Wirtſchafts⸗ 
jahr mit dieſem Steuerabſchnitt nicht übereinſtimmt, nicht mit dem 
im Steuerabſchnitt erzielten, ſondern mit dem im Wirtſchaftsjahr 
erzielten Betrag anzuſetzen. 

Die Steuerpflichtigen, deren Einkommen im Steuerabſchnitt 
die Höhe von 8000 RM. überſtiegen hat und die Steuerpflichtigen, 
bei denen der Gewinn auf Grundlage des Abſchluſſes ihrer Bücher 


zu ermitteln iſt, d. h. alſo Gewerbetreibende und buchführende Land⸗ 


wirte, find zur Abgabe einer Steuererklärung ver ⸗ 
pflichtet, auch wenn ſie hierzu vom Finanzamt 
nicht beſonders aufgefordert werden. Sie ſind alſo 
verpflichtet, fih, falls fie keine Aufforderung erhalten, vom Finanz ⸗ 
amt die nötigen Formulare zur Einkommenſteuererklärung aus⸗ 
händigen zu laſſen und ſie dem Finanzamt innerhalb der in der 
öffentlichen Aufforderung bekanntgegebenen Friſt ausgefüllt zuzu⸗ 
ſtellen. Wer dies unterläßt, hat Beſtrafung wegen Steuerhinter- 
ziehung zu gewärtigen. 
5. Wie hoch ift die Steuer d 
a) Vollkommen ſteuerfrei bleiben alle Perſonen, deren Ein⸗ 
nahmen weniger als 1500 RM. im Jahre betragen haben. 

Dieſe Freigrenze von 1500 RM. erhöht fidh für die 
zum Haushalt des Steuerpflichtigen zählende Ehefrau und die 
zu feiner Haushaltung zählenden m inderjährigen Kinder 
um folgende Beträge: 


a) für die Ehefrau uk 100 RM., 
b) für das erſte Kind un 100 RM., 
e) für das zweite Kind um . . .. 180 RM, 
d) für das dritte Kid unn 360 RM., 
e) für das vierte Kind um 540 RM., 

720 RM. 


f) für das fünfte und jedes folgende Kind um je 
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Kinder im Alter von mehr als 18 Jahren, die Einkünfte aus 
ſelbſtändiger Berufstätigkeit oder Einkünfte aus Arbeitslohn be- 
ziehen, werden nicht gerechnet. 

Sum Einkommen gehören nicht nur Einnahmen in Geld, fon- 
dern auch Naturalien, Waren, Koft, freie Wohnung und ähnliches. 

Dem Einkommen des Ehemannes wird das Einkommen ſeiner 
Ehefrau hinzugerechnet. 

b) Dom Sinkommen find für die Feſtſetzung der Einkommen- 
ſteuer folgende Beträge im Jahre abzuziehen: 

1. 220 RM. als ſteuerfreier Einkommensteil, 
Einkommen den Betrag von 10 000 RM, 
nicht überfteigt. 

2. Ohne Rückſicht auf die Höhe des Ein- 
kommens: für die zur Haushaltung des Steuerpflichtigen 
zählende Ehefrau und jedes zu feiner Haushaltung zählende minder- 
jährige Kind je 8 v. 5. des über 720 RM. hinausgehenden Ein- 
kommens, höchſtens je 600 RM. für die Ehefrau und jedes Kind. 
Insgeſamt dürfen die Abzüge für Ehefrau und Kinder jedoch 
8000 RM. nicht überſteigen. 

Die Bemeſſung der Abzüge für Ehefrau und Kinder in Pro- 
zenten des Einkommens würde die kleinen Einkommen gegenüber 
den höheren benachteiligen. Um dies zu vermeiden, läßt das Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz für die kleinen Einkommen an die Stelle der pro- 
zentualen Abzüge feſte Abzüge treten inſofern, als mindeſtens 
ſteuerfrei bleiben: 


wenn das 
im Jahre 


a) für die Ehefrau . 100 RM., 
b) für das erfte Kind . 100 RM., 
c) für das zweite Kind . 180 RM., 
d) für das dritte Kind 560 RM., 
e) für das vierte Kind 540 RM., 
f) für das fünfte und jedes folgende Kind ie 720 RM. 


c) Bei Einkommen, die dem Lohnabzug unter- 
liegen, findet eine Veranlagung nur dann ftatt: 

Wenn entweder das Geſamteinkommen des Steuerpflichtigen 
8000 RM. überſtiegen hat, oder wenn der Steuerpflichtige neben 
Einkommen das dem Steuerabzug unterlegen hat noch mehr als 
500 RM. ſonſtiges Einkommen bezogen hat. Im erſteren Falle wird 
der Steuerpflichtige mit feinem geſamten Einkommen, 
im zweiten Falle nur mit ſeinem ſonſtigen Einkommen 
veranlagt. 

Nehmen wir z. B. an: 

Ein Angeſtellter, der ein jährliches Einkommen von 2400 RM. 
bezogen habe, habe daneben noch aus ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit 
Einnahmen in Höhe von 1000 Rm. im Jahre. Er wird nur mit 
den 1000 RM. veranlagt, während für die 2400 RM. Einkommen 
aus Gehalt die Steuer durch den Steuerabzug getilgt iſt. Anders 
dagegen, wenn ein Angeſtellter ein Gehalt von 6000 RM. jährlich 
und daneben noch Einnahmen in Höhe von 4000 RM. bezieht. Bier 
findet eine Veranlagung für das geſamte Einkommen ſtatt, wobei 
die durch Steuerabzug einbehaltene Steuer ſelbſtverſtändlich auf die 
auf das geſamte Einkommen entfallende Steuer anzurechnen ift. 
Beftehen die Einnahmen des Steuerpflichtigen hauptſächlich 
aus Arbeitslohn, jo treten für die erſten 8000 RM. des Einkommens 
an die Stelle der obenerwähnten ſozialen Abzüge für die Ehefrau 
und die minderjährigen Kinder die höheren Abzüge, die 
für Einkommen aus Arbeitslohn vorgeſehen 
find, nämlich: 

je 10 v. Ñ. des über 1200 RM. jährlich hinausgehenden Arbeits ⸗ 
lohnes, mindeſtens jedoch: 

1. für die Ehefrau 120 RM. jährlich (10 RM. monatlich, 2,40 RM. 
wöchentlich), 
2. für das erſte Kind 120 RM. 

2,40 RM. wöchentlich), 

3. für das zweite Kind 240 RM. jährlich (20 xm. mortatlich, 

4,80 RM. wöchentlich), 

4. für das dritte Kind 480 RM. jährlich (ao RM. monatlich, 

9,60 RM. wöchentlich), 

5. für das vierte Kind 720 RM. jährlich (co Rm. monatlich, 

14,40 RM. wöchentlich), 


jährlich (t0 RM. monatlich, 
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6. für das fünfte und jedes folgende Kind je 960 RM. jährlich 

(80 RM, monatlich, 19,20 RM. wöchentlich), 
wenn diefe feſten Abzüge höhere Beträge ergeben als die pro- 
zentualen. 

Zur Berechnung der Einkommenſteuer wird das um die als 
Freigrenze und als ſoziale Abzüge für Ehefrau und Kinder vor- 
geſehenen Beträge verminderte Einkommen auf volle 10 RM. nach 
unten abgerundet., 

d) Die Steuer beträgt 
für den Teil des Einkommens bis zu 8000 RM. 10 v. Ñ, 


für den Teil des Einkommens zwiſchen 8000 bis 12 00 RM. 
12% v. H., 

für den Teil des Einkommens zwiſchen 12000 bis 16000 RM. 
15 v. H., à 3 

für den Teil des Einkommens zwiſchen 16000 bis 20000 RM. 
20 v. H., 

für den Teil des Einkommens zwiſchen 20 000 bis 28000 RM. 
230.8, 

für den Teil des Einkommens zwiſchen 28 000 bis 46 000 RM. 
50 v. H., 

für den Teil des Einkommens zwiſchen 46 000 bis 80 000 RM. 
35 v. H. 


für den Teil des Einkommens, der 80 000 RM. überſteigt, 40 v. H. 
Der Steuertarif ift ein ſogenannter Staffeltarif, d. h. es 
wird nicht ein einheitlicher Satz vom geſamten Einkommen des 
Steuerpflichtigen erhoben, ſondern das Einkommen wird bei Be- 
rechnung der Steuer in die dem Tarif entſprechenden Teile zerlegt 
und von jedem Teil wird dann der im Tarif vorgefehene Steuerſatz 
erhoben. Bei einem Einkommen von 22000 RM. errechnet fih 
ſomit die Steuer wie folgt: 


.à 10 v. H. = 800 RM., 
. à 12% v. HB. = 300 RM., 


4000 RM. à 15 v. HB. = 600 RM, 
4000 Rm. à 20 v. H. 800 RM, 
2000 RM. à 25 v. H. = 300 AM. 


insgefamt = 5200 RM. 


e) Bei der Veranlagung können beſondere wirtſchaft⸗ 
liche Derhältniffe, die die Leiſtungsfähgigkeit des Stener- 
pflichtigen weſentlich beeinträchtigen, durch Ermäßigung oder Erlaß 
der Einkommenſteuer berllckſichtigt werden, wenn das Ein- 
kommen 30000 Rm. nicht überfteigt. Als Derhältniffe 
diefer Art gelten insbeſondere außergewöhnliche Belaſtungen durch 
Unterhalt oder Erziehung einſchließ lich Berufsausbildung der Kinder, 
durch geſetzliche oder ſittliche Verpflichtung zum Unterhalte mittelloſer 
Angehöriger, auch wenn ſie nicht zur Haushaltung des Steuer⸗ 
pflichtigen zählen, durch Krankheit, Körperverletzung, Verſchuldung, 
Unglücksfälle (darunter auch außerordentliche Ernte⸗ und Hoch- 
waſſerſchäden) oder durch beſondere Aufwendungen im Haushalt, 
die durch Erwerbstätigkeit einer Witwe mit minderjährigen Kindern 
veranlaßt worden ſind. 


Beſonderen wirtſchaftlichen Derhältniffen kann auch in der 
Weiſe Rechnung getragen werden, daß die Ermäßigungen, die für die 
zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählende Ehefrau und die 
minderjährigen Kinder vorgefehen find, auch dann gewährt werden, 
wenn die Ehefrau und die minderjährigen Kinder nicht zum Haus- 
halt des Steuerpflichtigen gehören oder auf uneheliche minderjährige 
Kinder, die nicht zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählen, aus- 
gedehnt werden, wenn fie vom Steuerpflichtigen ganz oder im 
wejentlichen unterhalten werden. 


Don großer Bedeutung, insbeſondere für beſtimmte Berufsarten 
ift ſchließlich eine Vorſchrift, die es geſtattet, die Steuer von 
außerordentlichen, nicht regelmäßig wiederkehrenden Einkünften 
ſowie von Einkünften, welche die Entlohnung für eine ſich über 
mehrere Jahre erſtreckende Tätigkeit darſtellen, auf Antrag von 
Steuerpflichtige zu ermäßigen. Als außerordentliche, nicht regelmäßig 
wiederkehrende Einkünfte gelten 3. B. die Einkünfte aus der Der- 
äußerung eines Gewerbebetriebes. Die Ermäßigung der Steuer 
erfolgt mit Rüdficht darauf, daß hier die volle Anwendung des 
Progreffiven Steuertarifs zu einer unbilligen Belaftung des Steuer- 
pflichtigen führen würde. 


Die Zweige der oͤeutſchen Agrarprodͤuktion 
in ihrer zahlenmäßigen Beoͤeutung. 


Prozentzahlen. 
A. Pflanzen (außer C—D): 


Dom Gefamtwert der Agrarproduktion 
1911/13 1924 1925 


„CCC 12,9 8,7 6,4 
2. Weizen und Spelz 6,2 3,9 44 
5. Malz⸗Gerſte 19 1,5 1,4 
4 Hopfen a A PO 0,4 0,2 0,4 
5. Epkartoffen . . . . 3,7 3,8 2,5 
6. Stärkefartoffeln . . . 0,8 0,1 0,1 
7. Brennkartoffelnn 0,8 0, 0,2 
8. Zuckerrüben 2,5 2,5 1,5 
DB ee: 0,1 0,1 0,1 
C 0,8 0, 0,6 
11. Hülſen⸗, Ölfrüchte und 

7 0, 42 1,0 

B. Diehprodußte: 
a ee ee 9,2 6, 7,6 
S 2,2 2,9 2,9 
14: Schweine 17,9 17,9 20,9 
15. Schafe und Ziegen 0,8 0,5 0,6 
16. Geflügel X 14 1,9 1,2 
FCC 2,0 2,0 2,0 
C 0,4 1,2 10 
mn: 19,5 25,1 28,4 
20. Honig und Wachs 0,1 0,2 0,2 
C. O b ſt: 
21. Summe 15 1,2 1,0 
D. Gemüfe: 

22. Summe TER 8,0 9,5 8,4 
E. Polz, Wild, Fiſche: 
e 5,1 5,6 49 
o 1,5 1,6 1,4 
25. Binnenfifhe . . . ~ 0,5 0,4 0,5 
ieee 0,2 04 0,4 


Suſammenſtellung: 


A. Pflanzen 29,9 25,1 18,6 
B. Dien 53,5 58,2 64,8 
Summe A und 85,4 81,5 85,4 
Summe C—E, ſonſt. Prod. 16,6 18,7 16,6 

Gefamtfumme . 100% 100,0 100,0 


Wer fih die Mühe macht, die Spalten der vorftehenden Auf⸗ 
ſtellung ſorgfältig zu ſtudieren, wird zu intereſſanten Aufſchlüſſen 
kommen. Gibt ſchon die Fuſammenſtellung an fih einen guten Über- 
blick über die Mannigfaltigkeit der landwirtſchaftlichen Erzeugung, 
fo wird aus der Tabelle im einzelnen erſichtlich, daß der Wert der 
pflanzlichen Produktion weit hinter dem der Vieh- 
produktion zurückſteht und daß unter den Erzeugniſſen der 
Viehhaltung Milch und Milchprodukte eine hervorragende 
Rolle ſpielen; machen fie doch allein im Jahre 1925 28,4 v. H. vom 
Geſamtwert der landwirtſchaftlichen Gütererzeugung aus. Des 
weiteren geht aus der Tabelle hervor, welche Bedeutung der Roggen 
für die deutſche Landwirtſchaft hat. Er fteht unter den Erzeugniſſen 
des Ackerbaues wertmäßig an erſter Stelle. Von Intereſſe iſt auch, 
feſtzuſtellen, daß der deutſche Gartenbau mit feinen Erzeugniſſen 
(Ob ſt und Gemüſe) allein 9,4 v. 5. des Wertes der geſamten 
Agrarproduktion ausmacht. Allerdings dürfen die vorſtehenden 
Wertzahlen nicht zu falſchen Schlußfolgerungen in bezug auf die 
mehr oder minder große Entbehrlichkeit der einzelnen landwirtſchaft⸗ 
lichen weige verführen. Die landwirtſchaftliche Produktion bleibt 
trotz ihrer großen Mannigfaltigkeit ein einheitliches Ganzes; iſt 
doch in der Regel ein landwirtſchaftlicher Sweig ohne den anderen 
nicht rentabel zu betreiben. Das Kückgrat einer gefunden Viehwirt⸗ 
ſchaft ift ein intenſiver Getreide und Hackfruchtbau. So 
nehmen z. B. in England die Wieſen und Weiden 63 v. . der 
landwirtſchaftlich genutzten Fläche ein, obwohl England bekanntlich 
das Land mit der weitaus größten Fleiſcheinfuhr der Welt iſt und 
auf 1000 Einwohner im Jahre 1925 nur 175 Stück Kindvieh fallen, 
gegenüber 268 Stück in Deutſchland, deſſen Wieſen und Weiden 
nur 17 v. Ñ. der landwirtſchaftlich genutzten Fläche einnehmen. In 
Dänemark beträgt der Anteil der Wieſen und Weiden ſogar nur 
7,1 v. 5. bei 757 Stück Rindvieh auf 1000 Einwohner. 
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Die Erledigung der Keſtpunkte. 


Die Frage der deutſchen Entwaffnung iſt durch die rechtzeitige 
Beendigung der Verhandlungen über die ſogenannten zwei Reſt⸗ 
punkte am 31. Januar nunmehr erledigt. Der Ausweg, diefe beiden 
Fragen vor das Forum des Haager Schiedsgerichts zu bringen, 
braucht alfo nicht betreten zu werden. Es ift klar, daß man das auf» 
richtig begrüßen muß. Wenn man ſich erinnert, welche heftige Er⸗ 
regung in einem großen Teil der öffentlichen Meinung nicht nur 
Deutſchlands und Frankreichs während dieſer letzten Verhandlungen 
ſich gezeigt hat, und wie alle jene, die an der deutſch⸗franzöſiſchen 
Verſtändigung ein negatives Intereſſe haben, ſich dieſer beiden Fragen 
bemächtigt haben, um Zwietracht zu ſäen, jo ermißt man den Vorteil 
ihrer prompten Erledigung, der in erſter Linie pſychologiſcher Natur 
iſt: Die Frage der deutſchen Entwaffnung iſt nach beinahe neun⸗ 
jährigem Kämpfen und Verhandeln materiell aus der Diskuſſion 
ausgefchaltet und nur einige Formalien find noch zu erledigen, nach 
deren Abſchluß die endgültige und formelle Quittung für den Ab⸗ 
ſchluß der deutſchen Abrüſtung Deutſchland ausgeſtellt werden muß. 

Was zuſtande kam, iſt ein Kompromiß. Es handelte ſich be⸗ 
kanntlich um die Auslegung von Art. 180 des Derfailler Vertrags 
bezüglich der Erhaltung der öſtlichen Feſtungen, die uns der Vertrag 
gelaſſen hat, und um Auslegung des Art. 170 über Anfertigung und 
Ausfuhr von Waffen, Munition und Kriegsgerät jeder Art. Gin- 
ſichtlich des 8 180 hatte man zuerſt eine juriftifche Formel geſucht, 
die ſich zwar finden, aber nicht praktiſch auswerten ließ. 

Man ſuchte deshalb nach einer praktiſchen Löſung, in dem Sinne, 
daß man ſich im einzelnen über diejenigen vorhandenen Befeſtigungen 
einigte, die erhalten bleiben bzw. die zerſtört werden ſollen. Es 
handelte ſich im ganzen um 88 betonierte Unterſtände, von denen 54 
erhalten bleiben und 34 zerſtört werden müſſen. Man hat außerdem 
an der ganzen deutſchen Oſtgrenze einen an den einzelnen Punkten 
verſchieden breiten Gebietsſtreifen beſtimmt, in dem Erneuerungen 
vorhandener Befeſtigungen bzw. Neuanlagen von ſolchen nicht ftatt- 
finden dürfen. Was diesſeits dieſes Gebietsſtreifens liegt, fällt nicht 
unter diefe Beſtimmung, vielmehr dürfen hier die vorhandenen An⸗ 
lagen dem Stand der Entwicklung des Kriegsweſens angepaßt wer- 
den. Wenn man ſich die Wirkung dieſer Beſtimmung auf einer 
Karte vorſtellt, ergibt fih eine Art entmilitariſierter Jone an der 
deutſchen Oſtgrenze, ähnlich wie fie an der deutſchen Weſtgrenze auf 
Grund des Derfailler Vertrages in der Form beſteht, daß das ganze 
linke und außerdem ein 50 km breiter Streifen auf dem rechten 
Rheinufer „entmilitariſiert“ ift, d. h. es ift Deutſchland verboten, 
dort Garniſonen zu haben bzw. Befeſtigungen anzulegen. Die neue 
Regelung für den Often hat den Vorteil, daß fie für die Gebiete 
innerhalb der oben genannten Zone eine Stärkung unſerer Defenſiv⸗ 
einrichtung bedeutet, da wir für die Erneuerung der dort vor- 
handenen Befeſtigungen freie Hand bekommen. Sie bedeutet eine 
Verſchlechterung unſerer Defenſivlage infofern, als in der genannten 
Sone eine Moderniſierung nicht geſtattet ift, die vorhandenen an ſich 
nur ſchwachen Werke alſo bald völlig veraltet ſein müſſen. 

Hinſichtlich des anderen Reſtpunktes der Frage der Anfertigung 
und Ausfuhr von Waffen, Munition, Kriegsgerät jeder Art, iſt es 
gelungen, eine Interpretation von Art. 170 des Derfailler Vertrags 
herbeizuführen, die man als nicht ungünſtig bezeichnen kann, inſofern 
die deutſche Auffaſſung überwiegend anerkannt worden ift. Auch 
hinfichtlich der optiſchen Fabrikate, die hier eine beſondere Kolle ge⸗ 
ſpielt haben, iſt eine ſchwere Schädigung unſerer optiſchen Induſtrie, 
die bekanntlich eine hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung hat, ver⸗ 
mieden worden. Da es ſich hierbei mehr um wirtſchaftliche als 
militäriſche Fragen handelte, war die Einigung leichter. 

Viel länger, als wir bei Abſchluß des Derfailler Vertrags 
glauben konnten, iſt die Interalliierte Kontrollkommiſſion in Deutſch⸗ 
land geblieben, da von der Gegenſeite die Dinge immer wieder ver⸗ 
ſchleppt worden ſind, offenbar weil man ſich des Inſtrumentes der 
militäriſchen Kontrolle und des politiſchen Drucks auf Deutſchland, 
den die Interalliierte Militärkommiſſion darſtellte, nur ſehr ungern 
entäußern wollte. Die franzöſiſchen Nationaliſten — von den Polen 
ganz zu ſchweigen — konſtatieren denn auch das Aufhören der Tätig- 
keit der Kontrollkommiſſion nicht nur mit einem, ſondern mit zwei 
naſſen Augen. Alle Freunde der Verſtändigung in- und außerhalb 
der deutſchen Grenzen werden von gegenteiligen Gefühlen beſeelt ſein. 
Politiſch ergibt fih aus dem formellen Abſchluß unſerer eigenen 
Entwaffnung die Forderung, daß nun, wie der Derfailler Vertrag 
in der Einleitung zu feinem Teil V unzweideutig feſtſetzt, die Ent- 
waffnungsfrage als europäiſches und Weltproblem allen Ernſtes an- 
gefaßt wird; denn die deutſche Entwaffnung ſoll ja nur als Ein- 
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leitung der allgemeinen Entwaffnung gelten. Auf die Honſequenz, 
die ſich aus dieſer Sachlage für die anderen Nationen unzweideutig 
ergibt, wird Deutſchland nunmehr feine politiſche Energie ton- 
zentrieren müſſen: Unſere Entwaffnung muß die der anderen ver- 
tragsmäßig nach ſich ziehen, wenn die moraliſche und juriſtiſche 
Grundlage unſerer eigenen Entwaffnung beſtehen bleiben ſoll. 


Die Landtagswahlen in Thüringen. 


Am Sonntag, dem 30. Januar 1927, haben in Thüringen Neu- 
wahlen zum Landtag ſtattgefunden. Die Wahlbeteiligung betrug 
durchſchnittlich 70, in einzelnen größeren Städten bis zu 80 v. B. 
Über die Veränderungen gegenüber der letzten Reichstagswahl vom 
7. Dezember 1924 gibt folgende Aufſtellung Auskunft: 


Stimmen | Man⸗ N 
zahl | date v. 2. Dez. 1924 


Einheitsliſte (Deutſchnatl. Volkspartei, 

Deutſche Volkspartei, Landbund 

And inen), ac 270 526 19 333 530 
Reichspartei des deutſchen Mittel- 

Handes ca. se: ee 25 500 5 22 377 
Deutſchvölkiſche reiheitsbewegung 9 14 1 — 
Nationalfozialiftiiche Arbeiterpartei | 27 918 2 84 893 
Deutſch⸗demokratiſche Partei. . | 25 126 2 35 686 
Reichspartei für Volksrecht und Unf- 

Wwerting). Sen. Sets, Wale N TA 22 156 1 m 
Sozialdemokratiſche Partei. . | 253 753 18 250 364 
Kommuniſtiſche Parte 115.470 8 107 830 
Kommuniftifche Arbeitsgemeinfhaft 3 880 — — 


Bei dieſem Ergebnis fällt ein gewiſſer Derluft der Einheitsliſte, 
der Nationalſoz. Arbeiterpartei und der Demokraten auf. Die 
Sozialdemokraten haben ihre Stimmenzahl vom 7. Dezember 1924 
ungefähr behauptet. Die Kommuniſten haben einen unbedeutenden 
Zuwachs von rund 6000 Stimmen zu verzeichnen. Die eigentlichen 
Gewinner des Wahltages ſind die Wirtſchaftspartei, die rund 
55 000 Stimmen gewonnen hat, und die Aufwertungspartei, die 1924 
überhaupt noch nicht vorhanden war, es aber diesmal auf 
22 156 Stimmen gebracht und damit ein Mandat errungen hat. 


Unfer Außenhandel im Jahre 1926. 


Das Ergebnis des Außenhandels zeigt im Jahre 1926 auf den 
erſten Blick eine überraſchende Wandlung gegenüber dem Vorjahre. 
Brachte das Jahr 1924 im reinen Warenverkehr, alfo ausſchließlich 
der Ein- und Ausfuhr von Gold und Silber, einen Einfuhr ⸗ 
überſchuß von 2,5 Milliarden, das Jahr 1928 ſogar einen 
ſolchen von 3,6 Milliarden, jo hat im vergangenen Jahre die 
Einfuhr fremder Erzeugniſſe die Ausfuhr deut- 
ſcher Waren nicht weſentlich überſtiegen. Die 
deutſche Handelsbilanz im Jahre 1926 iſt im reinen Warenverkehr 
nur mit 155 Millionen RM. paſſiv, alfo im Vergleich zu dem vor- 
jährigen Ergebnis mit einer verſchwindend geringen Summe. Die 
auf Grund der amtlichen Statiſtik ermittelten Jahresergebniſſe ſind 
aber vom Statiſtiſchen Reichsamt noch einer kleinen Korrektur 
unterworfen worden, um Fehlerquellen, die im einzelnen bei der 
Außenhandelsſtatiſtik nicht zu beſeitigen find, in ihrer Wirkung auf 
die Geſamthandelsbilanz auszuſchalten. Nach genauen Unter- 
ſuchungen für die wichtigſten Waren ift anzunehmen, daß die ge- 
ſamte Einfuhr in den Jahren 1924 und 1925 um etwa 5 v. h., 
im Jahre 1925 um etwa 3 v. Z. zu hoch bewertet worden ift. 
Die Aus fuhrwerte find dagegen zu niedrig angeſchrieben, 
und zwar läßt ſich nach eingehender Prüfung annehmen, daß die 
geſamte Ausfuhr um etwa 1,5 v. H. zu niedrig bewertet ift. Durch 
eine ſolche Korrektur verringert fih die Paffivität in den Jahren 
1924 und 1928 nicht unweſentlich; für das Jahr 1926 ergibt ſich 
dann ſogar ein Ausfuhrüberſchuß von etwa 500 Mill. Rm. 
Das rein bilanzmäßig genommen günſtige Ergebnis des Jahres 
1926 wurde erzielt durch einen Rückgang der Einfuhr 
gegenüber dem Vorjahre und durch eine Zunahme der Aus- 
fuhr. 

Die Entwicklung des Außenhandels in den 
Jahren 1925 und 1926 im Vergleich mit dem Jahr 1915 zeigt 
folgendes Schaubild, in dem die monatlichen Ein- und Ausfuhr 
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ergebniſſe auf Grundlage der Dorfriegswerte eingetragen worden 
ſind. 
! Das Schaubild gibt die Bewegung des Außenhandelsumfangs 
(zwecks Ausſchaltung der Preisſchwankungen berechnet auf Grund- 
lage der Warenpreiſe von 1915) in finnfälliger Weiſe wieder. Was 
zunächſt die Ein fuhr betrifft, fo zeigt fih, daß fie fih Anfang 
1925. auf verhältnismäßig beträchtlicher Höhe hielt, zum Teil eine 
Folge der Realifierung der Auslandskredite. Die ausländiſchen 
Kredite mußten nämlich deswegen zur Belebung der Einfuhr 
beitragen, weil fie zum Teil für unfere heimiſche Wirtſchaft nur 
durch die zee e ausländifcher Waren nutzbar gemacht werden 
konnten. Der Herbſt des Jahres 1925 brachte dann mit dem Aus- 
bruch der ſchweren Wirtſchaftskriſe auch einen jähen Umſchwung 
in der Einfuhrentwicklung. Im märz 1926 erreichte die Einfuhr 
ihren Tiefſtand zu einer Zeit, als die deutſche Wirtſchaft nach dem 
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Konjunkturſturz der Herbſt⸗ und Wintermonate fih im Stadium 
einer Depreſſion befand. verminderung des Kon ſums 
im Inlande infolge Maſſenarbeitsloſigkeit und Kurzarbeit ſowie 
Rückgang des Bedarfs der Induſtrie an aus« 
ländiſchen Rohftoffen und Halbfabrikaten infolge des 


ſtockenden Geſchäftsgangs und der Abſatzkriſe im Inlande riefen 


diefe Einfuhrſenkung hervor. Don da an zeigt die Einfuhr wieder 
eine Funahme, die, abgeſehen von einem kleinen Rückfall namentlich 
im September, bald wieder über den durchſchnittlichen Stand von 
1925 hinaus führte. Trotz diefer Zunahme der Einfuhr gegen Ende 
55 aber blieb ihr Geſamtergebnis wertmäßig nicht un⸗ 
55 hinter. dem Vorjahre zurück. Wurden, um einmal die 
Were ee anzuführen, 1925 für 12,56 Milliarden RM. 
p aren eingeführt, fo erbrachte das Jahr 1926 nur 9,95. Mil- 
tarden Ruf. Allerdings ift bei diefer Ziffer zu berüdfichtigen, daß 


die Preisſenkung wichtiger Waren mit zur Verminderung der Ein- 
fuhrwerte beigetragen hat. Bemerkt fei noch, daß mehr als ein 
Drittel der geſamten Einfuhr auf Lebensmittel entfällt und beinahe 
die Hälfte auf Rohſtoffe und halbfertige Waren. 

Auf der anderen Seite zeigt das Jahr 1926 gegenüber dem 
Vorjahre eine Steigerung der Ausfuhr. Betrug die 
Warenausfuhr insgeſamt auf Grund der Gegenwartswerte 1925 
8,8 Milliarden RM., fo erreichte fie 1926 eine Höhe von 
9,8. Milliarden Rm. Man muß ſich jedoch darüber klar ſein, daß 
dieſes günſtige Ergebnis zu einem weſentlichen Teil auf äußere 
Einflüſſe, und zwar vor allem auf den engliſchen Kohlenſtreik, der 
der deutſchen Ausfuhr in hohem Grade zuſtatten kam, zurück⸗ 
zuführen ift. Außerdem ift auch anzunehmen, daß die Exportkredit⸗ 
verſicherung und die Rußlandkredite ausfuhrfördernd gewirkt haben. 


Im einzelnen ift von Intereſſe, daß von der Mehraus fuhr 
1926 gegenüber dem Vorjahre etwa 42 v. B. lediglich auf den 
Kohlenerport entfallen. Und was die für Deutſchland be⸗ 
ſonders wichtige Ausfuhr von Fertigerzeugniſſen be⸗ 
trifft: während unſere geſamte Ausfuhr gegenüber 1925 um etwa 
12 v. H. geſtiegen ift, wuchs der Export von Fertigfabrikaten im 
vorigen Jahr nur um etwa 5 v. H. z 


Die Rreiswahlen in Südflawien und die deutſche 
Minderheit. 


Am 25. v. M. haben in Südflawien die Wahlen für die Kreis- 
verſammlungen ſtattgefunden. Damit wurde einem Schwebezuſtand, 
der ſeit vier Jahren andauerte, ein Ende bereitet. Die Neueinteilung 
des Staates wurde bereits in der Vidovdan-Verfaſſung beſchloſſen, 
und auch die Ernennung der Kreishauptleute (Groß zupane) erfolgte 
verhältnismäßig raſch; doch die Wahlen wurden erft jetzt durch⸗ 
geführt. Dieſer Umſtand ift auf die innerpolitiſchen Derhältnifje 
des S. . S.-Staates zurückzuführen, die durch den Kampf der 
Automiſten (die ſogenannten Kadicianer in Kroatien, Bosnien und 
Dalmatien und die Slowenen in Krain, Iſtrien und in dem Deutſch⸗ 
öſterreich entriſſenen Unterſteiermark) und Fentraliſten (den Serben) 
ausgefüllt waren. Dieſe neue Kreiseinteilung verwiſcht nämlich 
alle aus der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie überlieferten hifto- 
riſchen Grenzen, kennt kein Serbien, kein Kroatien und kein Slos 
wenien, ſondern nur ein Jugoſlawien, das ohne Rüdficht auf die 


- hiftorifchen Überlieferungen 35 vollſtändig neue Verwaltungskörper 


erhielt. Dies bedeutete aber für die ſüdſlawiſchen Föderaliſten den 
ſchwerſten Schlag, und deshalb zögerte Belgrad in verwaltungs- 
techniſcher Beziehung mit den Wahlen fo lange, bis die Autonomiſten⸗ 
bewegung in Kroatien geſchwächt (was durch den Eintritt der 
Radicanhänger in die Regierung auch erreicht wurde), und dieſelben 
Beſtrebungen in Bosnien und Slowenien dadurch wirkungslos waren. 
Die nun ſtattgefundenen Wahlen haben jedoch innerhalb dieſes 
großen Gegenſatzes im ſüdſlawiſchen Reich keine weſentlichen Der- 
änderungen gebracht. die Anhänger des Bauernführers Radic 
konnten in Kroatien ihre Machtſtellung behaupten, ebenſo die Muſel⸗ 
mannen in Bosnien und die Slowenen unter Korofec in Slowenien, 
wie auch die Serben als Anhänger eines Zentralismus in ihren 
bisherigen Machtdomänen ſiegreich aus den Wahlen hervorgingen. 


Von beſonderer Bedeutung jedoch waren dieſe Wahlen nicht 
nur für die deutſche Minderheit in Südſlawien (etwa 650 000) 
ſelbſt, ſondern auch für die geſamte europäiſche Minderheitenfrage. 
Denn zum erſtenmal verſuchten die Deutfchen im Banat, in der 
Batſchka, in Syrmien und in der Unterſteiermark zuſammen mit 
anderen ſüdſlawiſchen Parteien in den Wahlkampf zu treten. Auf 
ſelbſtändigen deutſchen Liſten wurden vier deutſche Kandidaten — 
in Weißkirchen, in Patſchowa-Stadt und Patſchowa-Land und in 
Gottſchee — gewählt, während alle übrigen gewählten 15 deutſchen 
Kandidaten durch eine Kompromißlifte mit den ſogenannten Radi- 
kalen und in der Unterſteiermark auch mit der Sloweniſchen Volks- 
partei durchdrangen. s iſt ſomit mit ziemlicher Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß 19 deutſche Abgeordnete, und zwar 12 aus der Batſchka, 
vier aus dem ſüdſlawiſchen Teil des Banates, einer aus Syrmien 
und zwei aus Slowenien in den Ureisverſammlungen erſcheinen. 
Durch dieſes gemeinſame Vorgehen der Deutſchen mit ſüdſlawiſchen 
Parteien gelang es zum Beiſpiel in der Unterſteiermark, die ſich am 
deutſchfeindlichſten gebärdende ſogenannte Pribicevic-Partei völlig 
zu ſchlagen. Die deutſche Preſſe Südſlawiens ſieht in den Ergeb- 
niſſen einen Erfolg der Deutſchen, der für die weitere Zukunft der 
deutſchen Minderheit Südſlawiens viel hoffen läßt. Und ſelbſt die 
ae hat eingeſehen, daß die bisherigen Methoden gegen die 
deutſche Minderheit ohne Erfolg blieben und erſt vor einigen Wochen 
das ſeinerzeit erlaffene Verbot gegen den Deutſchen Kulturbund 
wieder aufgehoben. Wenn man nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre gegenüber ſolchen günſtigen Anzeichen auch ſkeptiſch geworden 
ift, fo laſſen fie doch hoffen, daß vor allem auch die Unterſteiermark, 
wo der Druck gegen das Deutſchtum immer am ſtärkſten war, beſſeren 
Tagen entgegengeht. x 
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Ubber, „Der Aufbau und die Gliederung des 
deutſchen Rechts. Allgemeine Rechtsgrund 
ſätz e“. Verlag L. Schwann, Düſſeldorf. 95 S. Broſchiert 2 M. 

Unzweifelhaft gehört die Kenntnis der Grundſätze und des 

Aufbaues des deutſchen Rechts und der deutſchen Gerichtsbarkeit in 

das Gebiet der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Bildung. Angeſichts 

der ſtarken Verknüpfung dieſer Erſcheinungsformen des ſtaatlichen 

Lebens einerſeits mit der Politik und dem politiſchen Denken des 

Volkes, deren Ausdrucksform auf einem Sondergebiet ſie bilden, und 

andererſeits durch das vielfältige tiefe Hineingreifen in das Einzel- 

leben jedes Staatsbürgers, handelt es ſich hier um Tatſachen und 

Probleme, deren Kenntnis nicht auf den Kreis der Fachjuriſten be⸗ 

ſchränkt bleiben darf, ſondern zu dem elementaren Wiſſen gehört, 

das bei jedem Dolksgenoſſen, der überhaupt in öffentlichen Dingen 
mitreden will, erwartet werden muß. Der vorliegende „kurzgefaßte 


und gemeinverſtändliche Leitfaden zur Einführung in die Geſetzes⸗ 


kunde“, der in kurzen Fügen ſowohl die Grundlagen unſerer 
heutigen Rechtsnormen und Rechtsauffaſſungen wie auch die 
Gliederung der Gerichtsbarkeit ſchildert, erfüllt in ausgezeichneter 
weiſe die Aufgabe, auch dem juriſtiſchen Laien einen Einblick in das 
Gebiet des deutſchen Rechtsweſens zu vermitteln. 


Der Unterricht über die Reichs- und preußifche Verfaſſung. Stoffe 
und Katſchläge. Don Adolf Bär, OGberſchulrat in Kaſſel. 1925. 
Verlag Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. 242 S., geb. 6,0 M. 

Das Beſondere dieſes Buches beſteht einmal darin, daß hier 
zum erſten Male die Problematik des verfaſſungskundlichen Unter- 
richts in ihrer ganzen Tiefe aufgezeigt wird. Ein erfahrener Lehrer 
und kluger Beobachter im Unterricht anderer unterzieht die üblichen 

e einer gründlichen Kritik und leitet daraus zunächſt 

allgemeine methodiſche Ratfchläge ab. Damit ift er ſchon aus der 

Problematik heraus und gibt nun im einzelnen Ratſchläge für die 

Stoffauswahl und «behandlung. Dabei werden Stück für Stück die 

leitenden Gedanken herausgearbeitet, die wichtigſten Tatſachen aus 

der Vergangenheit unter Anführung von Quellenftüden, vor allem 
auch ſolchen aus den Verhandlungen der deutſchen National- 
verſammlung und ihres Derfafjungsausfchuffes, gegeben und wert- 
volle Betrachtungen angeſtellt, welche die Probleme der einzelnen 

Artikel in mannigfacher Beleuchtung zeigen. Das Buch iſt zunächſt 

für ratſuchende Lehrer und Lehrerinnen aller Schulgattungen ges 

ſchrieben; aber auch jeder andere, der an irgendeiner Stelle ſtaats⸗ 
bürgerliche Bildungsarbeit zu leiſten hat, wird dankbar aus ſeiner 

Stoff- und Gedankenfülle ſchöpfen. K. 


Die Herrfhaft der 500. Don Walther Lambach. Unges 
kürzte Vbolks ausgabe. Mit 50 Momentaufnahmen. 
Hanſeatiſche Derlagsanftalt, Hamburg u. Berlin. 155 Seiten. 
Preis 5,80 M. 

Dieſes ausgezeichnet geſchriebene, feſſelnde Spiegelbild des par⸗ 
lamentariſchen Lebens im neuen Deutſchland, das bei allen Parteien 
und Schichten eine überaus freundliche Aufnahme gefunden hat und 
im „Heimatdienſt“ 1926, Heft 6, eingehend gewürdigt worden ift, 
liegt nunmehr in einer unverkürzten und trefflich ausgeſtatteten 
Volksausgabe vor, die eine Anſchaffung auch weiteren Kreijen er- 
möglicht. Kein Werk vermittelt in ſo liebenswürdig plaudernder 


Blick in die Bücher 


Form und in ſo ſtarker perſönlicher Anſchaulichkeit einen klaren 
Begriff vom Deutſchen Reichstag, feiner Arbeit und feinen inneren 
und äußeren Kämpfen wie diefe Schrift von Walther Lam ⸗ 
bach, M. d. R. X. 


Schleswig-Holſteiniſcher Kunftfalender 1927. Herausgegeben von 
Dr. Ernſt Sauermann, Paul Hartung, Verlag, Hamburg. 
220 S. mit 250 Illuſtrationen. Preis 7,50 RM. 

Der neue Jahrgang des Schleswig-Holſteiniſchen Kunſtkalenders 
reiht ſich ſeinen Vorgängern in Inhalt und Ausſtattung würdig an. 
Er iſt eingeſtellt auf die Entwicklung der neuen VBaukunft in 
Scleswig-Holjtein feit dem Kriege. Berufene Mitarbeiter behandeln 
das große Stoffgebiet der nordiſchen Backſteinbauten und der 
Ingenieurbauten, der modernen Blechbauten in den Kögen und der 
neuzeitlichen Baukeramik. Die Berichte der Bauämter in Schleswig ⸗ 
Nolſtein bieten intereſſante Einblicke in das baukünſtleriſche Schaffen 
der Reichs-, Staats-, Landes- und Gemeindeverwaltungen. Don 
hohem künſtleriſchen Reiz iſt auch diesmal wieder das farbenprächtige 
Kalendarium und der Umſchlag. 


„Der Grenzwolf“ von Alfred Katſchinski. Eine Schickſals⸗ 
geſchichte. Verlag Deutſche Landbuchhandlung G. m. b. H., Berlin 
1926. Ganzleinenband 6 M. 

Ein Schickſals⸗ und ein Grenzlandroman. In klaren einfachen 
Strichen wird hier von dem Derfafjer, der ſelbſt in oſtmärkiſcher Erde 
groß geworden iſt und in ihr wurzelt, das Schickſal einer deutſchen 
Familie gezeichnet, die in ihren älteſten Gliedern einſt nach dem Oſten 

ausgewandert war und mit den Slawen um Haus und Hof zu kämpfen 
hat. Familiengeſchichte ift hier verwoben in Heimat- und Volkstums⸗ 
geſchichte. Der Kampf um deutſches Land im Oſten in ſchickſals⸗ 
hafter Gegenwart wird zur Tragik des Grenzdeutſchtums. Bewegte 

Bilder machen die Handlung ſpannend. Im ganzen ein lebenswahrer 

echter Oſtmarkroman. 


Kultur des Handwerks. Zeitfchrift der Ausſtellung München 1927. 
„Das baperiſche Handwerk“, Heft 1. München 1926. 

Nach kurzen Geleitworten des Reichspräfidenten von Hindenburg 
ſowie des Baperiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Held und des Handels- 
miniſters Dr. von Meinel erläutert der Oberbürgermeiſter Münchens 
Scharnagl die Stellung ſeiner Stadt zum Handwerk, während der 
Erſte Bürgermeiſter von Augsburg Deutſchenbaur die 8 des 
Augsburger Handwerks aufrollt. Der Präſident der Handwerks- 
kammer von Oberbayern, Geheimrat Würz, ſetzt die Bedeutung der 
diesjährigen Ausſtellung für das bayerifche und darüber hinaus für 
das geſamte deutſche Handwerk auseinander. Im Anſchluß daran 
gibt der Syndikus der Handwerkskammer, Geheimrat Dr. Knoblauch, 
einen feſſelnden Überblick über die derzeitige wirtſchaftliche Lage des 
baperiſchen Handwerks. Der Präfident des baperiſchen ſtatiſtiſchen 
Landesamtes, Univerſitätsprofeſſor Dr. Friedr. Hahn, ſteuert eine 
Arbeit über Handwerk und Wiſſenſchaft bei. Dr. J. M. Ritz vom 
Landesamt für Denkmalspflege ſchreibt über Kultur im alten Hand- 
werk und erläutert an Hand von Abbildungen alter Handwerks- 
erzeugniſſe den Formenſinn und das Schönheitsempfinden früherer 
Handwerker. Das Heft gibt einen trefflichen Einblick in die ſteigende 
Bedeutung des baperiſchen Handwerks für die geſamte deutſche 
Gewerbekultur. 


—— Jene Schriften — 


a) Geſchichte, Politik und Bürgerkunde. 


Cartellieri, Alexander: Welt- Ig. 2 1926. 


geſchichte als Machtgeſchichte. 382—911. 
Die Zeit der Reichsgründg. München Karo, Georg: 
1927. Oldenbourg. 398 S. 18,50 M., ſchuldfrage. 5. 
Lw. 20 M. 1926. 
Raab, Dr. Friedr.: Wege zur Steuer- 1,50 M. 
ermäßigung. Ziele und Wege umfaſſender delbrück, Hans: 
Sparpolitik. Nr. 1. Berlin 1926. Verlag kunſt im Rahmen 
für Wirtſchaft und Verwaltung. 76 S. Geſchichte. 


Volz; Guſtav Berthold: Friedrich 
der Große im Spiegel feiner Zeit. 3 Bd. 
mit zeitgen. Abb. und 24 Lichtdrucktafeln. 
Die Bilderausw. beſorgte Max Kutjch- 
mann. Bd. 1. Berlin 1926. Reimar 
Hobbing. Dollit. Kw. 68 M., Hidr. 84 M. 

Das geiſtige Europa. Ein inter- 
nationales Jahrb. d. Kultur. Hrsg. von 
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G. Stilke. 8 M. 


Engelhardt, 


ftat. Unterfuchung, 
41 S. 1,50 M. 


Friedrich Muckermann u. ). von de Mark. 
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Grundzüge der Kriegs- 
erw. Aufl. 
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Fortgeſ. von Emil Daniels. 
Tl. 5 Neuzeit. Buch 2. 


b) Allgemeine werke. 


Viktor: 
intereſſen in den einzelnen Berufen. Eine 


Eberhard, Otto: Peſtalozzi, ein Klaſſiker 
F. der Seelenführung. Gütersloh 1926: 
C. Bertelsmann. 96 S. Ñ. 4 2,40 M., 
Subſkr.⸗Pr. 2 M. ; 
Kanther, Wilhelm: Der Erzieher der 

- Menfchheit, Johann Heinrich Peſtalozzi. 
Bilder aus feinem Seben und Wirken. 
Breslau 1926. Priebatſchs Buch. 16 S. 
0,10 M. 

Reinhart, Joſef: Heinrich Peſtalozzi. 
Ein Lebensbild dargeſt. Baſel 1926. F. 
Reinhardt. 555 S. 8 Taf. 

7,0 M. 

Jahrbuch 1927 für die deutſchen Kriegs- 
opfer. Zweiter Jahrgang. Irsg. vom 
Reichsverband deutſcher 3 
und Kriegshinterbliebenet. erlin 1926. 
127 S. 0,65 M. 
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